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Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
itkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manskelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, den 17. September 1916.

Weßlicher Kriegsſchauplatz.
Die Dauerſchlacht an der, Somme nimmt ihrene ſge Nördlich des Fluſſes ſinb alle Angriffe blutig, zum

Teil durch Sperrfeuer, abgeſchlagen, um kleine Engländer-
neſter bei Courcelette, bei Flers und weſtlich von Lesboeuf
wird gekämpft. Nördlich von Ovillers errangen wir im

r a rig m er etangfe zuei audge nen Angriffen. Der Artilleriekampf erfuhrouch hier keine Nnterbrechung. S u
Oeſtlicher eFront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Auf der ganzen Front ſüdlich von Pinſk machte
ſich eine Steigerung der ruſſiſchen Feuertätigkeit geltend.
Weſtlich von Luck griff der Feind morgens, mittags und
gegen Abend ans der etwa 20 Kilometer breiten Linie Zatnurcy
(an der Turya) --Puſtomyty die unter dem Oberbefehl des
Generaloberſten von Tersztyanski ſtehenden Truppen des
Genexnſs v. d. Marwitz mit ſtarken Kräften, darunter den bei-

Gardekorps, in vielen Wellen an. Reſtlos und unter den
gr arm Teil. wie die Meldungen lanten, „ungeheuren“
S luſten iſt der Stoß geſcheitert.

An der Armeefront des Generaloberſten von Voehm-
Ermol li brachen zwiſchen dem Sereth und der Strypa
nördlich von Zborow ebenfalls die ſtärkſten Angriffe auf die
d Linien des Generals von Eben vollkommen zu
amnien.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Auch an und öſtlich der Narajvwka holte der Feind mit
einer ſtarken Stoßgruppe zum Schlage aus. Mehrmals lief
er vergebens an. Schließlich drückte er die Front in geringer
Tiefe zurück. Nördlich von Stanislanu wurde ein ruſſiſcher
Teilangriff nach kurzem Nahkampf abgeſchlagen. Jn den
Karpathen warf der vergeslich dichte Sturm-kolonnen v unſere Stellungen beiderſeits der Ludowe vor;
er wurde hier. wie an den Grenzhöhen weſtl

von Dorna Watra aufs Blütigſte abgewieſen.
Jn Siebenbürgen fühlen die Rumänen gegen den

Kokel- Abſchnitt beiderſeits von Oderhellen (Szekely- Udvar-
vor

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

J7. der Dobrudſcha wird die Verfolgung des Feindes fortge-
je
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Großes Hauptquartier, 18. Septbr. 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupp-

recht von Bayern. Die gewaltige Sommeſchlacht führte
auf 45 Kilometer Front von Thiepval bis ſüdlich von Ver
mandovillers zu äußerſt erbitterten Kämpfen, die nörd
lich der Somme zu unſeren Gunſten entſchieden ſind, ſüdlich des

luſſes die Aufgabe völlig eingeebneter Stellungsteile zwiſchen
arleux und Vermandovillers mit den Dörfern Berny

und Deniécourt zur Folge hatten. Unſere tapferen Trup-
pen haben glänzende Beweiſe ihrer unerſchütterlichen Aus-
dauer und Opferfrendigkeit geliefert. Ganz beſonders zeichnete
ſich das weſtfäliſche Jnfanterieregiment Nr. 13 ſüdlich von
Vruchavesnes aus. Starken feindlichen Luftgeſchwadern
warfen ſich unſere Flieger entgegen und ſchoſſen in ſiegreichen
Gefechten 10 Flugzeuge ab.

Heeresgruppe des deutſchen Kronprinzen. Stellen
weiſe lebhafte Feuerkämpfe im Maasgebiet. Oeſtlich von
Flenury vorgehende feindliche Abteilungen wurden zur Um-
kehr gezwungen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Weſtlich von Luck verhinderten wir durch unſe
wirkungsvolles Sperrfener ein ernentes Vorbrechen
Feindes aus ſeinen Sturmſtellungen gegen die Truppen de
Generals v. d. Marwitz. Es kam nur nördlich von Szelwow
zu einem ſchwächlichen Angriff, der leicht abgewieſen wurde.
Viele tanſende gefallene Ruſſen bedecken das Kampffeld vom
16. September. iſchen dem Sereth und der Strypa
endeten die blutigen ruſſiſchen Angriffe auf die Gruppe des
Generals v. Eben mit einem in gleicher Weiſe verluſtreichen
völligen Mißerfolg wie am verbergen Tage.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.Jn ſchweren Kämpfen haben ſich türkiſche Truppen, unterſtützt
durch die ihnen verbündeten Kameraden, weſtlich der Zlot a
Lipa der Angriffe des überlegenen Gegners erfolgreich er
wehrt. Eingedrungene feindliche Abteilungen ſind wieder ge
worfen. Deutſche Truppen unter dem Befehl des Generals
v. Gerok traten beiderſeits der Najarowka zum Gegenſtoß
an, dem die Ruſſen n Stand zu halten vermochten. Wir
haben den größten Teil des vorgeſtern verlorenen Bodens
wieder in der Hand. Abgeſehen von bedeutenden blutigen Ver
luſten hat der en über 3500 Gefangene und 16 Maſchinen-
gewehre eingebüßt. In den Karpathen ſind ruſſiſche Angriffe ler

en en ſind ſüdöſtlich von Hoetzing (Hats-zeg e für uns günſtige J im Gange. Wir nahmen

a. ſieben ütze.m rn Kriegsſchauplag
Heeres pe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Truppen haben die geſchlagenen Nuſſen und Rumänen in einer
gem Rückzuge vor den verfolgenden verbündeten

vorbereiteten Stellung in der allgemeinen Linie Raſova
ran rten Truppen AufWe Segen n e Donau

aſova ereits bis zur feindlichen Artillerie
fünf Geſchütze erbeutet und Gegenangriffe

iſ

r
t: Mehrfache vereinzelte Angriffeh dem PrespaSee und

vor;
ich von Schipoth

I

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 17. September. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich von Hat s zeg (Sötzing) vollführten Honved

kompagnien und deutſche Abteilungen einen erfolgreichen Vor
ſtoß onſt an der Front gegen Rumänien nichts von be
vnderer Bedeutung
An der ruſſiſchen e on t bot der Feind geſtern neuer-

lich außergewöhnliche Anſtrengungen anf, die Linien der Ver
bündeten ins Wanken zu bringen. Der Kampf entſchied ſich
überall zu unſeren Gunſten.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplat.
Auf der Karſthochfläche ſetzten die Jtaliener ihre An

griffe Tag und Nacht fort. Unſere Front blieb unerſchüttert.
Jmn nördlichſten Abſchnitt erlahmte die Kraft des Gegners nach
vielen fruchtloſen Vorſtößen. Am beftigſten war die Schlacht
zwiſchen Lokvica und der Karſtkuppe ſüdöſtkich des Doberdo
Sees Obwohl der Feind gegen dieſes Frontſtück W
friſche Kräfte heranführte und ſtellenweiſe in unſere Linien
eindringen konnte, entſchied ſich der Nakfampf immer wieder
zugunſten unſerer Truppen, unter denen ſich das Jnfanterie-
Regiment Nr. 96 beſonders hervortat Die Verluſte der Jtalie
ner ſind entſprechend dem Maſſeneinſatz auf engem Angriffs
raum äußerſt hoch: ſo verbluteten allein im Ringen um die er
wähnte Karſtkuppe ſieben feindliche Regimenter. An der
Front nördlich der Wippach bis zum Krn 1 der Ar
tilleriekampf an Lebhaftigkeit zugenommen. Jm Flitſcher
Abſchnitt griff der Feind nach ſtarker Feuervorbereitung
den Vrſic, Ravelnik und Rombon vergeblich an. Jn den Faſ-
ſaner Alpen wurden mehrere Verſuche der Jtaliener, den
Coltorondo zu erklettern, abgewieſen.

Rumänien und Bulgarien
im Weltkriege.

Der Eintritt Rumäniens in den Krieg und die darauf er
folgte bulgariſche Kriegserklärung an Rumänien findet in
der bulgariſchen Parteipreſſe eine Beleuchtung, die neben der
Würdigung der allgemein- europäiſchen Geſichtspunkte bei der
Beurteilung dieſes neuen Krieges die inneren Gegenſätze der
Balkanſtaaten und die zum Kriege treibenden Faktoren
der Balkanpolitik ſelbſt plaffiſcher hervortreten läßt. als
das bisher in der weſtenropäifchen Preſſe geſchehen iſt
Beſonders wertvolles Material in dieſer Richtung liefern
eie Artikel des Rabotnitſcheſki Weſtnik (Arbeiter-
Zeitung), des Organs der „Engen“ in Sofig, in denen gründ-
liche Sachkenntnis, gepaart mit theoretiſcher Klarheit, die Ver
wrickelungen der Balkanſtaaten auf ihre primären Urſachen
r und ſie in Verbindung zu ſetzen ſucht mit der großen
luseinanderſetzung der führenden imperialiſtiſchen Mächte.
Das Blatt zitiert in ſeiner Nummer vom 1. September

einen Artikel, in dem es genau vor einem Jahre, am 1. Sep-
tember 1975, am Vorabend des neuen Balkankrieges die
Politik Rumäniens folgendermaßen gekennzeichnet hatte:
„Das grundbeſitzende und Fapitaliſtiſche Rumänien lauert
auf den Moment, um ſeinen Räuberüberfall vom Jahre 1913
zu wiederbolen. Blickt nach Rumänien hin, das nicht darauf
rechnen kann von ſeinen ſtärkeren Nachbarn Oeſterreich-
Ungarn und Rußland Kompenſationen zu erhalten und gegen
Bulgarien Front macht, in der Abſicht, ſich von ihm neue
Beute zu holen.“

„Darüber hinaus fährt das PVlatt fort wieſen wir
darauf hin, wie illuſoriſch die Hoffnungen derjenigen ſeien,
die verſichern, Rumänien werde im Verlaufe des europäiſchen
Krieges uns rrrnolich geſinrt bleiben und uns mit keinerlei
Gefahren bedrohen. ie Tatſachen beſtätigen die Richtigkeit
unſerer Vorausſagungen. Rumänien ſteht heute im
mit Bulgarien.“

Dieſer Hinweis unſeres bulgariſchen Brnuderblattes auf
ſeine vorjährigen Warnungen iſt nicht unintereſſant. Beweiſt
er doch, daß unſere bulgariſchen Genoſſen, denen von bürger-
licher Seite, ja zuweilen auch von unſeren „Umlernern“
Weltfremdheit und „Doktrinarismus“ nachgeſagt wird am
Vorabend des Eintritts Bulgariens in den Krieg die kommen
den Ereigniſſe in ihrer Tragweite richtiger erfaßten, als die
Optimiſten in der bürgerlichen Preſſe. Dieſe tiefere Einſicht
ſtützt ſich vor allem auf eine objektive Prüfung der poli-
tiſchen Triebkräfte und Zielrichtungen in allen Balkan-
ſtaaten. deren Diaggnole die Richtung der Geſamt politik des
Balkans ergab Auch jetzt ſucht das Blatt den Ereigniſſen in-
ſofern gerecht zu werden, als es auch auf die Urſachen hinweiſt,
die Rumänien in das Lager der Gegner Brilgariens getrieben
haben. Eine dieſer Urſachen ſei die Furcht geweſen, daß
Bulgarien die territoriale, wirtſchaftliche und militäriſche
Vorherrſchaft auf dem Bakkan an ſich reißen könnte. Zwar
führe Rumänien Krieg an der Seite der Entente, wie Bul-
arien an der Seite der Zentralmächte kämpfe. „Allein der

Antagonismus der Balkanmächte, in dieſem Falle Rumäniens
und Bulgariens, beſtimnite letzten Endes die rumäniſche Olig-
acchie. das Land gegen Bulgarien zu führen, wie der Antagonis-
mus Serbiens und Bulgariens auch dieſes Land in die Arme
der Gegner Bulgariens getrieben hatte.“Jn einem anderen Artikel geht das Blatt näher auf den
rumäniſch bulgariſchen Gegenſatz ein, der ſich ſeit dem Eintritt
d es in den Krieg außerordentlich verſchärft hat, weil

Kriege

die herrſchenden Klaſſen Rumäniens, die Grundbeſitzer und
die Kapitaliſten, von der Rolle, die Bulgarien als zentraler
Balkanſtaat im europüſiſchen Kriege ſpielte, eine Bedrohung
der Jntereſfen Rumäntens, obwohl bisher wirtſchaftlich eng ver
knüpft mit den Zentralmächten richtete ihre Blicke nicht
nach Weſten, ſondern nach Süden wo ſie Abſatz für ihre
Erzeugniſſe ſuchte. (Als ein Faktor, der dieſe Entwicklung

e kommt auch, was wir hier einſchalten möchten die bis
Donaupolitkk in Rumäniens Jnduſtrie ſuchte

v

Abſatzgebiete in Kleinaſien, Griechenland, Aegypten, während
die rumäniſche Landwirtſchaft, die ihre Erzeugniſſe nach Eng-
land, Frankreich Belgien und Jtalien ausführte, an der freien
Dur ahrt durch den Bosporus und die Dardanellen ungeheuer
intereſſiert war. Dieſe Tatſachen beſtimmten Rumäniens Hal-
tung im zweiten Valkankriege (1918) und dieſelben Tatſachen,
ergänzt durch die Furcht, daß ein ſiegreiches Bulgarien die ſüd-
lichen Abſatzgebiete Rumäniens an ſich reißen und es durch die
Wegnahme der Donaumündung vom Schwarzen Meer ab-
ſchneiden und zu der Rolle Serbiens verurteilen könnte, trieben
die herrſchenden Klaſſen Rumäniens, die ſeine äußere und
innere h „machen“, in die Arme der Entente.

Für die rumäniſchen Großgrundbeſitzer kam zu dieſen
Erwägungen noch eine a ere hinzu. Rumänien iſt noch
heute nach ſeinen Grundbeſitzverhältniſſen ein Feudalſtaat von
faſt mittelalterlichem Zuſchnitt, in dem die Bojarenkaſte un
keſchränkt über das Bauernvolk herrſcht. Bulgarien dagegen,
das mit ſeiner nationalen Befreiung von der türkiſchen Herr-
ſchaft gleichzeitig auch ſeine Befreiung von den türkiſchen
Grundherren durchführte, iſt ein demokratiſches Bauernland.
Der Triumph dieſes Landes bedeutete deshalb für die rumä-
niſche Bojarenkaſte nicht nur eine Bedrohnung des rumäniſchen
Staats und Wirtſchaftslebens, ſondern auch eine Gefahr für
v Vormachtſtellung der rumäniſchen Bauernſchaft gegen
über.

Dies in knappen Zügen das Bild, das der Rabotnmitſcheſki
Wijeſtnik von der Politik der herrſchenden Klaſſen Rumäniens
entwirft. Das Blatt betont ausdrücklich, daß nur dieſe
Klaſſen für die Politik Rumäniens verantwortlich gemacht
werden können, denn das Volk wollte nicht den Krieg. s zum
letzten Augenblicke ſetzte die rumäniſche Sozialdemokratie
alle ihre Kräfte ein, um die Pläne der Großgrundbeſitzer und
Kapitaliſten zu durchkreuzen leider vergeblich, da ſie den
Krieg micht abzuwenden vermochte.

Eine beſondere Betrachtung verdient zum Schluſſe die Unter
ſuchung, die der Rabotnitſcheſki Wijeſtnik hinſichtlich der äuße
ren Einflüſſe anſtellt, die Rumänien in den Krieg getrieben
haben. Das Blatt ſchildert die Rolle, die der Balkan im letzten
Jahrhundert in der Ausbreitungspolitik Rußlands wie Oeſter
reich Ungarns geſpielt hat. Rumänien bekam dieſe Zwiſchen
ſtellung mehrfach beſonders ig zu ſpüren, da es, zwiſchen
den beiden Großmächten eingeklemmt, zugleich auch den Riegel
gegen den ruſſiſchen Expanſionsdrang nach dem Süden dar-
ſtellte. Jm jetzigen Kriege ſuchte Rumänien ſeine Neutralität
möglichſt zu erhalten, um nur im letzten Augenblick, wenn das
Riſiko am geringſten ſein würde, einzugreifen. Allein es be
fand ſich ſchließlich zwiſchen Hammer und Amboß und
wurde von beiden Seiten zu einer Entſcheidung gedrängt. Unſer
kulgariſches Bruderblatt glaubt insbeſondere, daß der Druck
Rußlands auf Rumänien das entſcheidende Mo-
ment bei ſeinem Eintritt in den Krieg geweſen ſei, da r
die ruſſiſchen Armeen Rumänien überſchwemmt hätten. „Die
ruſſiſchen Pläne auf dem Balkan waren der
wichtigſte äußere Faktor, der Rumänien in den
Krieg hin eingetrieben hat.“ Dieſe Pläne ſeien be-
kannt: ſie zielen vor allem auf Konſtantinopel und
die Meerengen hr öcſoige in der Auhcudſho.

Ueber den Sieg in der Dobrudſcha ſind genaue Einzelheiten
bis zur Stunde noch nicht bekannt. Jm bulgariſchen Heeres-
bericht hieß es: „Seit dem 12. September hatten unſere Trup-
pen heftige Kämpfe zu führen gegen die vereinigten feindlichen
Streitkräfte, beſtehend aus ruſſiſchen, rumäniſchen und ſerbi-
ſchen Truppen. Die große Schlacht in der Linie Alino-See,Dorf Porachioi- Dorf Altaat- Muſubey--Kara Omer endigte
am 14. September mit der vollſtändigen Vernichtung des Fein
des. Der auf der ganzen Linie zurückweichende Feind wurde
von unſeren Truppen energiſch verfolgt. Die Zahl der Ge
fangenen und der Trophäen wird jetzt feſtgeſtellt Der V. Z.
wurde gemeldet: Jm weiteren Verlaufe des Vormarſches der
verbündeten bulgariſchen, deutſchen und türkiſchen Truppen
ſtieß eine unſerer Divifionen gegen die Donau vor und zwang
eine rumäniſche Diviſion vor ſich her. Dieſe Divifion wurde
dadurch hinten auf eine ruſſiſche aſien gedrückt, ſo daß die
deutſchen Truppen anf der linken Flanke der Ruſſen ſtanden.
Gleichzeitig ſtieß von rechts deutſchbulgariſche Kavallerie auf
eine ſer Diviſion, die ſich panikartig auf die Bahnlinie
zurückzog. Freitag gegen 2 Uhr war die Situation ſo, daß wirund unſere Verbündeten in der Form eines Uſtanden,
und zwar ſtanden die Deutſchen im Winkelpunkte des U, bul-
gariſche Truppen an der linken Seite, während deutſch-bulga-
riſche Kavallerie den rechten Schenkel dieſes U bildete. Jn-
mitten dieſes V befanden ſich zuſammengepfercht die Ruſſen,
Serben und Rumänen. Die Ruſſen hielten dauernd die Front
feſt und wurden von uns gunächſt lediglich in Schach gehalten,
ohne daß wir ihnen g über zum Angriff vorgingen. Als
dann der Feldmarſchall von Mackenſen den Befehl gab, nun
mehr die Ruſſen feſt anzupacken, trieben wir die ruſſiſche Divi
ſion in die beiden anderen ſerbiſchrumäniſchen Diviſionen, die
ſich bereits in der Auflöſang befanden, hinein und bewirkten
dadurch eine allgemeine Verwirrung bei dem Feinde.

Nach ruſſiſchen Meldungen ſoll der Oberbefehlshaber der
rumäniſchen Streitkräfte in der Dobrudſcha, General Aslan,
ſeines Poſtens enthoben worden ſein.
Bulgariſcher Generalſtabsbericht vom 17. September.

Die Vorrückung in der Dobrudſcha dauert an. Der Gegner
hat die befeſtigte Stellung bei Co u beſetzt. Unſere Trup-
pen ſind in unmittelbarer Fühlung mit dem Gegner. Die
Kavallerie hat den Bahnhof von Agemlar beſetzt und daſelbſt
16 mit Lebensmitteln beladene Waggons erbentet. Geſtern
verſuchte eine feindliche Brigade einen Gegenangriff gegen
unſere äußerſte linke Flügelkolonne beim Dorfe Potucci, wurde
aber mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen, wobei ſie mehrere
Dutzend Gefangene und ein Geſchütz, acht Munitionswagen,
vier Maſchinengewehre und anderes Kriegsmaterial in unſerer
Hand zurückließ. Aus der Zahl der Toten und Verwundeten
ſowie aus der großen Menge des auf dem ger
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richten noch nicht beſtäkigt worden.

r 4 n vov r

tn 18. und S er n m
erl
Der Geſandtenaustanſch. Berlin, 17. September. Der

bisherige Kaiſerliche ndte in Bukareſt Freiherr von dem
e ift in Begleitung der r W dererkichen Konſuln in Rumänien ſowie einer größeren An

zahl von Reichs angehörigen in einem Sonderzuge geſtern abend
wohlbehalten in Haparanda Schweden) eingetroffen.
Vom 8. bis 18. September iſt der Zug auf Veranlaſſung der
rumäniſchen Regierung in Uleaborg feſtgehalten worden, weil
die rumäniſche Regierung annahm, en rumäniſchen Ge
ſandten in Berlin, Wien, Sofia und Konſtantinopel die freie
Abreiſe verwehrt werde.
Rumänien für das Londoner Abkommen. Die Petersburger

Rußkoje Slowo meldet zenſiert, daß Rumänien am 18. Sep-
tember dem Londoner Abkommen gegen einen Separatfrieden
doch noch beigetreten ſei.

Von der mazedoniſchen Front.
Die Offenſive Sarrails von Saloniki aus wird in der Vier-

verbandspreſſe ſehr gefeiert. Nur die italieniſchen Blätter
ſtehen dem Vorgehen kritiſch gegenüber. Sarrail ſoll nach ihren
Behauptungen bereits ab geſetzt ſein; General Gouregud
ſoll ſein Nachfolger werden; er ſei ſchon auf der Reiſe von
Frankreich nach Salonjfi begriffen. Bisher ſind dieſe Nach-

n Jn den buntgemiſchtenSalonikiTruppen ſollen ſchwere Krankheiten herrſchen. Wegen
Peſt und Cholera wurde Quarantäne angeordnet.

Der bulgariſche Heeresbericht ſagt über dieKämpfe an der mazedoniſchen Front:
Sofia, 16. September. Nach einem erbitterten Kampf

beim OſtrowoSee gelang es dem Feind, die Nidze Planina
einzunehmen. Jn der Moglena-Niederung haben wir feind-
liche Angriffe am Pahowo-Hügel und auf der Höhe Kovil mit
großen Feindverluſten abgeſchlagen. Vor dem BahowoHügel
wurden über 100 Feindesleichen gezählt. Jm Wardartal beider-
ſeitiges ſchwaches Artilleriefeuer. Jnfolge eines Abkommens
zwiſchen der Oberſten Heeresleitung und dem Kommandanten
des 4. griechiſchen Korps werden die griechiſchen Truppen aus
Kawalla nach Deutſchland abtransportiert. Der Abtransport
hat am 15. September 1916 begonnen. Geſtern hat die feind-
liche Flotte den Hafen von Kawalla und die äußerſten Stadt
viertel beſchoſſen. Die Kaſernen am Weſtende der Stadt ſtehen
in Flammen; Opfer ſind nicht zu beklagen.

Die griechiſche Tragödie.
Das neue griechiſche Miniſterinm. Der König hatte Dimt-

trakopulos die Kabinettsbildung übertragen. D. ſetzte ſich
mit dem engliſchen Geſandten in Verbindung (ein
treffendes Zeichen für Griechenlands Vergewaltigung). Dimi-
trakopulos verlangte Freiheit für die innere Politik und die
ſofortige Abhaltung der Wahlen, ſowie daß die Regierung als
politiſche Partei daran teilnehme. Dieſer letztere Vorſchlag
ſtand aber im Widerſpruch zur diktatoriſchen Note der Entente
vom 21. Juni, in der befohlen worden war, daß die Wahlen von
einem „nichtpolitiſchen“ Kabinett abgehalten werden
ſollen. Der britiſche Geſandte lehnte die von Dimitrakopulos
vorgeſchlagenen Maßregeln ab, worauf D. von der Kabinetts-
bildung zurücktrat. England hatte geſiegt.

Der König beauftragte darauf Cologerupolos, ein
Miniſterium zu bilden. Das gelang. Cologerupolos iſt Mini-
ſterpräſident, Kriegsminiſter und Finanzminiſter, Daminano
Marineminiſter, Rufos Miniſter des Jnnern, Caraponos Mini-
ſter des Auswärtigen. Aus Athen wird telegraphiert, das neue

tiniſterinum werde eine ſtreng entente freundliche Neu-
tralität dewahren.

Athen, 16. September. (Reuter.) Die Geſandten der
Alliierten haben der griechiſchen Regierung mitgeteilt, daß der
Vierverband eine Kontrolle über Poſt und Telegraphen einge-
richtet habe.

Die Schiffsvernichtungen durch A-Boote.
Berlin, 16. Sept. Jm Monat Auguſt ſind 126 feindliche

Handelsfahrzeuge von insgeſamt 170 779 Brutooregiſtertonnen
durch Unterſeeboote der Mittelmächte oder durch Minen ver-
ſenkt worden. Ferner ſind 35 neutrale Handelsfahrzeuge von
insgeſamt 38 568 Bruttoregiſtertonnen wegen Beförderung von
Bannware zum Feinde verſenkt. (Amtlich.)

Jn der Zeit vom 3. bis 11. September ſind durch unſere U
Boote im engliſchen Kanal und Atlantiſchen Ozean 26 feind-
liche Handelsſchiffe von insgeſamt 26 222 Bruttoregiſtertonnen
vernichtet worden, darunter an größeren Dampfern die eng-
liſchen Dampfer Torridge (5036 To.), Hazelwood (5102 To.
Heathdene (3541 To.), Hexie (3798 To.), die italieniſchen
Dampfer Meſſicano (4065 To.) und Gemma (3111 To.). Außer
dieſen feindlichen Handelsſchiffen ſind noch ſieben neutrale
Handelsſchiffe von einem Geſamttonneninhalt von 10069 To.
nach den Beſtimmungen der Priſenordnung verſenkt worden,
weil ſie Bannware nach England bzw. Frankreich führten.
(W. T. B.)

London, 16. Sept. Llohyds teilt eine Statiſtik über die
Verluſte ſämtlicher Handelsflotten mit. Dieſe
Statiſtik bezieht ſich auf das erſte Quartal des laufenden
Jahres. Die Geſamttonnage des britiſchen Reiches belief ſich
danach auf 21 274 000 Tonnen, die Verluſte betrugen 341 500
Tonnen, hiervon waren 250 000 Kriegsverluſte. Die Kriegs-
verluſte machen für das Vereinigte Königreich 1.71 Prozent,
für die Kolonien 0,47 Prozent aus. Die Verluſte Hollands
werden auf 2,29 Prozent und die Norwegen s auf 1,51 Pro-
zent berechnet. Die deutſchen Verluſte werden auf 0,11 Pro-
zent angegeben, und dieſe Ziffer wird als hoch bezeichnet, da
ein ſo großer Teil der deutſchen Flotte in neutralen Häfen feſt-
liegt. Die Reuterſche Depeſche ſchließt: Jm Verhältnis zu
der gewaltigen Größe der britiſchen Flotte ſind die Verluſte
ziemlich gering, und ſie ſind wahrſcheinlich durch Ankauf und
Neubauten mehr als wett gemacht.

Verpflanzung der Liller Bevölkerung
aufs Land.

Ueber dieſe Angelegenheit bringt die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung längere Ausführungen denen wir folgendes ent-
nehmen:

„Jm letzten Drittel des Monats April 1916 hat die deutſche
Oberſte Heeresleitung rund 20000 Einwohner der nord-
franzöſiſchen Städte Lille, Roubaix, Tourcoing auf das
Land verpflanzt. Dieſe Maßnahme wurde für notwen-
dig erachtet, um den Ernährungsſchwierigkeiten zu entgehen.
Aus Deutſchland ſtanden für die Bewhhner in den beſetzten Ge-
bieten Lebensmittel nur in ungenügendem Maße zur Ver-
fügung. Die Vorſorge des ſpaniſch- amerikaniſchen Hilfskomi-
tees ſtieß auf ſich ſteigernde Schwierigkeiten. Außerdem konnte
man bei der Verſchärfung der engliſchen Blockade nicht über-
ſehen, ob und wie lange die amerikaniſche Zufuhr von England
hereingelaſſen würde. Unter dieſen Umſtänden blieb nichts
übrig, als einen Teil der Stadtbevölkerung auf das Land zu
verpflanzen und ſie dort mit landwirtſchaften Arbeiten zu be
ſchäftigen. Die Aufforderung an die Stadtbevölkerung, frei-
willig und gegen Bezahlung an der Beſtellung des Landes und
der Einbringung der Ernte mitzuarbeiten, hatte keinen Erfolg.
Es blieb daher nur die zwangs weiſe Heranziehung der
arbeitsfähigen Stadtbevölkerung übrig. Die auf das Land
Verpflanzten werden weit hinter der Front mik landwirtſchaft
lichen, nicht aber mit militäriſchen Arbeiten beſchäftigt und er
halten Bezahlung unter vollkommener Sicherſtellung der Ver
flegung. Die Ausmuſterung erfolgte unter Mitwirkung vonHerfeeteen der franzöſiſchen Behörden. Später iſt dann eine

nochmalige Durchmuſterung, der Abggeſchobenen vorgenommen
worden, mit dem Erfolg, daß 19e8 zurückgeſchafft worden ſind.Der Erfolg einer größeren Ausnutzung des Landes und einer

Steigerung des Ernteertrages iſt eingetreten und die Abge
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om völkerrechtlichen Standpunkt aus wird das ganze Vor
ehen als durchaus verechtigt bezeichnet. m vorliegenden

lle war die Beſeitigung des Notſtandes der lkerung nicht
anders möglich, als daß ein Teil zwangsweiſe zur 8
leiſtung herangezogen wurde.

Wenn die franzöſiſche Regierung gegen die Maßnahmen der
deutſchen W r erſt nach einem Vie hre mit
en werden hervorgetreten iſt, ſo liegt hierin der klare

eis, daß es ihr nicht um Milderung der angeblichen Leiden
der nordfranzöſiſchen Bevölkerung, ſondern um Stimmungs-
mache gegen Deutſchland bei ihren eigenen und bei den neu
tralen Völkern zu tun war, und daß ſie ſich dieſes Mittel für
einen Zeitpunkt aufgeſpart hatte. in dem ſie glaubte, ſtärkere
Anreizmittel nötig zu haben. Die Erklärung ſtellt dann feſt,
daß die franzöſiſchen Behauptungen, daß die d nicht
nach Frankreich, ſondern nach Deutſchland geſchafft worden
ſeien; ferner daß ſie zu Arbeiten in den Schützengräben oder
zur Munitionserzeugung gezwungen worden ſeien, falſch iſt.
Den Gipfelpunkt bildet die in einem Brief des Profeſſors
Boſſi in Genug an die Redaktion des Popolo d'Jtalia vom
26. Auguſt ausgeſprochene Behauptung, die Frauen aus Lille
ſeien aufs Land geſchafft worden zum Zwecke unſittlichen Ver
kehrs mit deutſchen Soldaten! Alle dieſe Behauptungen kenn-
zeichnen ſich als ſchamloſe Lügengeſpinſte, deren einziger Zweck
der iſt, den deutſchen Namen und den Ruf des deutſchen Heeres
wieder einmal in den Schmutz zu ziehen, die ſinkende Kriegs-
ſtimmung in den Ländern der Entente zu heben und die Neu
tralen gegen uns aufzuhetzen.“

Die engliſchen Häfen ſind ſeit Sonnabend für den neutralen
Schiffahrtesverkehr wieder geöffnet. Dagegen bat Frankreich
ſeine Häfen geſperrt.

Eine neue engliſche Rieſenarmee? London, 17. Septem
ber. Aus Andeutungen im Daily Expreß geht hervor, daß eine
neue engliſche Armee auf mehr als hundert Dampfern nach dem
Feſtlande geht.

Enger Anſchluß der engliſchen Gewerkſchaftsführer an die
Regierung. Lo,ndon, 15. September. Daily News erfährt,
daß auf Antrag Henderſons ein Ausſchuß aus bekannten Füh-
rern von Gewerkvereinigungen gebildet wurde, deren Aufgabe
es ſein wird, die Gewerkvereine in direkter Beziehung zur Re-
gierung zu bringen Die meiſten Mitglieder des Ausſchuſſes,
dem u a. Gosling, Bowerman, Barnes, Smillie, Walſh, Tho-
mas, Wardle und Hodge angehören, ſind auch Mitglieder des
Unterhauſes.

Die Haltung der nordiſchen Staaten.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Von den Ge

ſandten der nordiſchen Staaten iſt im Auswärtigen Amt eine
gleichlautende Erklärung abgegeben worden, in der die Ziele der
in Chriſtianig am 19. bis 22. September ſtattfindenden Kon
ferenz wie folgt umſchrieben werden:

„Die Zuſammenkunft iſt als ein neuer Ausdruck für den
Wunſch der nordiſchen Reiche anzuſehen, für die Wahrung
ihrer Rechte und Jntereſſen als neutrale Staaten ge-
meinſchaftlich zu wirken, und zwar unter Aufrechterhaltung
einer loyalen und unparteiiſchen Neutralität.

Die Selbſrbeſtimmung der nordiſchen Staaten iſt freilich
ſchon arg durchlöchert, denn die wirtſchaftlichen Maßnahmen
Englands haben ſie beeinträchtigt.

Schweden hat jett einen ſcharfen Notenwechſel mit England.
England hatte ſich in einer in derber Sprache abgefaßten Note
beſchwert, daß Schweden Deutſchland begünſtige. Erſtens laſſe
Schweden Handels-l'-Boote in ſeinen Gewäſſern unbehelligt
fahbren, zweitens wäre ſeine ſonſtige Seepolitik nicht mit abſo-
luier Neutralität vereinbar. Schweden antwortete: „Die
Regierung kann in eine Diskuſſion über die Aufrichtigkeit und
Unparteilichkeit ihrer Neutralität, die während der ganzen
Dauer des gegenwärtigen Krieges ühberreichlich bewieſen wur-
den, nicht eintreten.“ Es wird dann im einzelnen dargelegt,
daß die Auffaſſungen über Schwedens Maßnahmen irrig ſeien.
Sachlich geht hervor, daß Schweden ſeine Anordnungen nicht
ändern, daß es aber zu weiteren Beſprechungen bereit ſein
vird. Der Ton der Antwort iſt entſchieden. Die ſchwediſche
Preſſe nimmt den Fall ſehr ernſt.

Die Friedensbewegung.
Eine Friedenskonferenz neutraler Staaten.

Die Köln. Ztg. meldet aus Stockholm: Die Abgeordneten
des Stockholmer Friedens- Ausſchuſſes überreichten am 14. Sep-
tember dem ſchwediſchen Miniſter des Auswärtigen Wallen-
berg, ein Schreiben an den König von Schweden, worin dieſem
die Anregung zu einer Konferenz der neutralen Regierungen
nahegelegt wird, die die Jntereſſen der Neutralen wahrnehmen
und weiter Friedensvorſchläge ausarbeiten ſoll. Der Miniſter
des Auswärtigen erklärte, er werde das Schreiben mit zur
Miniſterkonferenz nach Chriſtiania nehmen, wo die betreffen-
den Fragen beraten werden.

Ein Vermittlungskomitee im Haag.
Die Neue Züricher Zeitung meldet aus London: Dem Korre-

ſpondenten der Morning Poſt in Stockholm zufolge iſt die ne u-
trale Friedens konferenz im Haagag von einer her-
vorragenden Perfſönlichkeit, deren Name und Nationalität nicht
genannt werden können, gebeten worden, ein Vermitt-
lungskomitee zu bilden. Es ſoll aus 15 Vertretern der
Kriegführenden und der Neutralen zuſammengeſetzt werden.
Es ſoll ſich ſogleich an die Arbeit machen und ſeinen Beratun-
gen die gegenwärtige Kriegslage und die mutmaßliche Entwick-
lung, die die Ereigniſſe in den nächſten Monaten nehmen wer-
den, zugrunde legen.

Verfolgung engliſcher Friedensfreunde. London, 16. Sep-
tember. Es iſt eine offizielle Erklärung über das Verbot er-
ſchienen, daß es Bertrand Ruſfſell verwehrt iſt, in den Teilen
Englands ſich aufzuhalten in denen das Kriegsrecht erklärt iſt.
Es wird geſagt, daß dieſes Verbot nicht bedeutet, daß man
Ruſſell für ſpionageverdächtig halte, es ſei lediglich auf die Be
ſorgnis zurückzuführen, daß ſeine friedens freundliche
Propaganda in gewiſſem Maße eine kräftige Kriegführung
ſchwächen könnte. Die Preſſe proteſtiext gegen dieſe Maß
nahmen.

Politiſche Ueberſicht.
Die Zeppelin-Briefe.

Der von der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung veröffent-
lichte Brief des Grafen Zeppelin. an den Reichskanzler hat in
der Preſſe der Widerſacher des Kanzlers eine begreifliche
Ueberraſchung hervorgerufen. Die Kreuzztg. ſagt:

„Die Ueberzeugung, daß die Verwendung der Zeppeline durch
irgendwelche politiſche oder andere Rückſichten in keiner Weiſe
behindert wird, kann natürlich nur für die Gegen-
wart zutreffen, da ja in dem deutſchen Weißbuch über
den Baralong-Fall amtlich mitoeteilt iſt, daß früher die Ge
fährdung der Zivilbevölkerung bei Verwendung der Zeppeline
beſondere Berückſichſttigung gefunden habe, und daß die rück
ſichtsloſeſte Verwendung erſt erfolge, ſeitdem die engliſche Re
gierung eine Sühnung des Baralong-Mordes abgelehnt hat.“

Etwas deutlicher werden die Berliner Neueſten Nachrichten,
die ausführen:

„Weshalb war Graf Zevpelin ſeinerzeit nach Berlin ge
fahren? Um die Parlamentarier für das Kriegsmittel, das
in ſeinen Luftſchiffen ſteckt, warm zu machen und Widerſtände

er Dies beſagt genug. Noch mehr beſagen die
iden Briefe Graf Zeppelins an den R anzler,
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dürfen, teh.Zeppelin veröffentlicht werden.
ſein.

Die bayriſche Fronde.
Gerade erſt hat der Zentrumsführer Dr. Julius Vach e m

x

gegen die Bethmannsfronde erneut Stellung genommen und
tkegoriſch im Tag verlangt: „Das muß aufhörewl',

und ſchon wird gemeldet, daß die Jentrmsfraktion des
bayeriſchen Landtags am 13. d. Mts. eine Reſolution
beſchloſſen hat, worin es heißt:

„Die Zentrumsfraktion des bayeriſchen Landtages be-
rüßt es mit großer Freude, daß Feldmarſchall von Hinden-

rg an die Spitze der geſumten Kriegführung geſtellt wurde.
Sie ſetzt in ihn (das Wort „ihn“ iſt in dem a 7

der Poſtzeitung, E ſperrt]) das vollſte
ertrauen, daß nunmehr alle uns zur Verfügung

h Mittel gegen alle unſere Gegner ohne jede andere
ückſicht, als die der baldigen ſiegreichen Beendigung des

Krieges, angewendet werden.“
Nach der Anſicht der Held, Heim, Schlittenbauer uſw., die

die Anhänger des Hertlingſchen Standpunktes überſtimmt
haben, iſt bisher alſo das Gegenteil deſſen getan worden, was

„nunmehr“ aber ſoll es durchdie Reſolution verlangt; eacht werden Die Herren habenHindenburg andersſich durch die energiſchen Worte ihres Parteifreundes, des
Miniſterpräſidenten Grafen Hertling in der Baheriſchen
Staatszeitung nicht abhalten laſſen; ſie ſind unter die von
Hertling gerüffelten „Beſſerwiſſer“ und „VBeſſerkönner“ ge-
gangen, deren „Machenſchaften gegen unſere an leitende Stelle
berufenen Staatsmänner“ ſich dieſer in ſchärfſter Form „ver-
bat“.

Nationalliberale und Friedensverſammlungen.
Die Nationalliberale Korreſpondenz befaßt ſich mit den

von der Sozialdemokratie veranſtalteten Friedensverſamm
lungen. Sie iſt von dieſer Aktion durchaus nicht erbaut und
behauptet, daß die Volksmaſſen dadurch in der einſeitigſten
Weiſe informiert werden. Das nationalliberale Organ ſagt:

„Was muß die Folge einer ſolchen Aktion ſein? Wenn
wir auch nicht glauben, daß im deutſchen Volke ein be
ſonders aufnabmefähiger Boden für die ſhſtematiſch be-
iriebene Friedenspropagunda vorbanden iſt, ſo muß dieſelbe
doch zu mancherlei Begriffsverwirrungen Anlaß geben.
Gerade mit Schlagworten, vie „Annektioniſten“ und „Kriegs-
verlängerern“ wird eine überaus bedauerliche Wirkung her-
vorgerufen werden, ſolange eine Gegenaufklärung unter der
Herrſchaft der Zenſur unmöglich iſt Aber über dieſe be-
dauerlichen Wirkungen im Jnnern ragen weit hinaus die
ſchädlichen Ausſtrahlungen gegenüber dem feindlichen Aus
lande.“

Mit dem ewigen Hinweis auf die Wirkung, die im Aus-
land erzielt wird. ſollte man endlich aufhören. Das Ausland
iſt über alles, was in Deutſchland vorgebt, auf dem Weg über
tie nentrale Preſſe ganz ausgezeichnet unterrichtet. Und die
Friedensrerſammlungen ſollen nicht etwa zu erkennen geben,
daß Deutſchland in die Knie gerungen, ſie ſollen nur zeigen,
daß das deutſche Volf zu einem Frieden geneigt ſei, zu einem
Frieden, der in der Vetition des ſozialdemokratiſchen Partei
rorſtandes genau umſchrieben iſt Und vor allen Dingen ſcheint
es der Nationalen Korreſpondenz recht unangenehm zu ſein,
daß dieſe Verſammlungen auch aus dem Bürgertum und aus
der Beamtenſchaft heraus ziemlich ſtark beſucht werden. Des-
halb vor allen Dingen wird verlangt, daß der ſozialdemokra-
tiſchen Friedensaktion entgegengetreten werden ſoll. Wenn aber
die Nationalliberalen behaupten, daß ſie verhindert ſeien, ihre
Meinung zu ſagen, ſo trifft das in keiner Weiſe zu. Der Abg.
Streſemann hat in Eiſenach jedenfalls ſich ſehr deutlich aus
drücken können, und ein ausführlicher Bericht über ſeine Rede
iſt in der Preſſe verbreitet worden. Die Tätigkeit des Abg.
Baſſermann auf dieſem Hebiet iſt bekannt, es ſei nur an ſeine
Rede auf der Tagung der pommerſchen Nationalliberalen er-
innert und an die Reſolution, die dort angenommen wurde und
in den weiteſten Kreiſen verbreitet worden iſt. Die National-
liberalen haben demnach zu allerletzt ein Recht, ſich darüber zu
beklagen, daß ſie ihre Meinung etwa nicht n könnten.
Heit dem Verlangen, daß die freie Ausſprache wieder hergeſtellt
werden ſoll, kann man ſelbſtoerſtändlich einverſtanden ſein. Aber
die Auslaſſungen der Natl. Korr. haben denn doch einen zu ſtark
denunziatoriſch gefärbten Tharakter, als daß man ohne ein
Wort des Widerſpruchs darüber hinweggehen könnte.

Die Schule gegen die ſozialdemokratiſche Friedens
petition

Eine Reihe Vorkommniſſe hatte die ſozialdemokratiſche Stadt
rerordneten- Fraktion in Königsber veranlaßt, nach-
ſtehende Jnterpellation in der Stadtverordneten- Verſammlung
einzubringen:

„Jſt dem Magiſtrat bekannt,
ridliſcher Schulen unter Mißbrauck ihrer Amtsgewalt und

nter Androhung von Uebeln auf ihnen unterſtellte Schul-
kinder eingewirkt haben dahingehend, ihre Eltern davon ab-
zuhalten, eine Petitionsliſte zur Herbeiführung eines bal-
digen Friedens zu unterzeichnen?

Jſt der Magiſtrat vereit, falls die Vorkommniſſe bewieſen
werden können, das Vorgehen der Lehrperſonen zu mißbilli-
gen und einer Wiederholung vorzubeugen

Ueber die Jnterpellation wurde in geheimer Sitzung ver
handelt. Nach den Angaben der Kinder hatten Lehrperſonen
die Unterzeichnung der Petition als ſehr gefährlich bezeichnet
und den Rat erteilt, die Polizei zu holen, damit ſie gegen das
Sammeln von Unterſchriften einſchreite. Dieſe Tätigkeit war
mit Spionage und Landesverrat auf eine Stufe geſtellt worden.

Reichstagsabgeordneter Gieſe geſtorben.
Der konſervative Reichstagsabgeordnete Gieſe, Vertreter

des ſächſiſchen Wahlkreiſes Oſchatz-Grimma, iſt am
Sonnabend an Herzſchlag verſchieden. Der Verſtorbene ge-
hörte dem Reichstag von 1889 bis 1893 und ſeit 1907 an. Bei
der letzten Wahl entfielen auf den Konſervativen 10 839, auf
den Sozialdemokraten 11217 und auf den Fortſchrittler 4581
Stimmen. Jn der Stichwahl wurde Gieſe mit 18 328 Stimmen
gewählt ren 12 840 Stimmen, die auf unſeren Genoſſen
Lipinſki (Leipzig) fielen. Genoſſe den Kreisg. Periode von 1908 bis 1907 bereits im Peichstag ver-

reten.

Mandatsverlängerung für drei Jahre!
Die Ernenerung der Kammer des heſſiſchen

Landtags F ur e fte alle drei Jahre. Dieſe hälftigeErneuerung beſteht außer in Heſſen in keinem deutſchen Bun
des Parlamente mehr. Die im Herbſt 1914 abgeluufenen Man-
date wurden ſeinerzeit um ein Jahr und dann um ein weiteres
Jahr verlängert. da der Landtag einſtimmig der Anſicht war,
daß zurzeit, in der die Wähler im Felde ſtehen, kein lenattfinden ſollen. Am Freitag hat ne Landtag e

„Regierungsvorlage verabſchi die nicht nur eine weitere

daß Lehrperſonen hieſiger



nommen wurde.
denn Z2blet Atefeinduche Damen.

evangels ſein, das e r aukn
zu wollen. e Vo nde der Ort vVerliv. Schwerin g. beeilt ſich deshalt re rer ſgertün
dieſem ſchweren Verdacht zu reinigen, indem ſie feſtſtellt, daßeheet der Welt wird i tanec ichen m r. gort

ne h nach dem Kriege.n Veipzig fand die Kriegsfü tVereins e Srwrenpyſtege und u a rtep t
tungsdirektor Dr BlaumStraßburg ſprach Kber die öffentliche rppeppri-ge nach dem re und forderte für die lfer-
jangszeit die Errichtung eines Reichsſozialrates und Beſtel
ung eines Reichskommiſſars für Uebergangsfürſorge. Die

Fürſorge muß immer mehr durch Sonderzweige ausgebaut wer
den, weil allein dadurch die Armenpflege eine Einſchränkung
re könne. Für das geſamte Armenweſen müſſe ein
Reichsarmenamt und ein Reichsarmenrat errichtet werden.
Die Konſequenz der Schaffung dieſer neuen Aemter wäre die
Uebernahme der Armenpflege auf das Reich, eine Forderung,
mit der man ſich nur einverſtanden erklären könnte, weil damit
allein die großen Ungleichheiten ſich beſejtigen ließzen, die heute
auf dem Gebiete der Armenpflege beſtehen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Induſtrievertreter im Bundesrat. Für das Königreich

Bayern ſind zwei neuc ſtellvertretende Bundesratsbevoll
mächtigte ernannt worden. Erſtens Miniſterialrat Dr. Huber.
Außerdem wird der Generaldirektor im bayeriſchen Miniſte
rium des Aeußern v. Meinel ebenfalls als ſtelvertretender
Bevollmächtigter in den Bundesrat eintreten. Seine Aufgabe
wird ſein, in A rgelegenbeiten des Handels, der Jndu

r ie und des Gewerbes Bayern zu vertreten. Bayern
olgt damit dem Beiſpiel Sachſens, das vor einiger Zeit eben
alls einen beſonderen Stellvertreter beim Bundesrat für

die Jntereſſen von Handel und Jnduſtrie ernannt hat.

Feldarbeit als Erholung für geneſende Krieger.
Ein Aufruf des Generalmajors Freiherrn von Gail in Oſt

preußen, der mit Genehmigung des Generalkommandos und
mit Ünterſtützung des Oberpräſidenten erſchienen iſt, wendet
ſich an die Landwirte mit dem Erſuchen, erholungs-
bedürftigen dem hre freien Unterhalt aufdem Landezu gewähren. Es beißt in dem Aufruf:

„Erkrankt und verwundet geweſene Unteroffiziere und Mann
ſchaften werden nach erfolgter Behandlung in den Lazaretten
bis zur vollſtändigen erſtellung den Geneſungskompagnien
z eteilt und auf Wunſch in die Heimat beurlaubt, um ſie mög
ichſt bald wieder zu dem Dienſt im Feld und in der Heimat

verwendbar zu machen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß dieſe
Erholung in der Heimat in ſehr vielen Fällen nicht erreicht
wird, weil namentlich in den Städten die Beſchaf
fus von ſachgemäßer kräftiger tehr erſchwert iſt und weil ferner der Geſundheitszuſtan
des Heimkehrenden durch Teilnahme an den Küm-
merniſſender Angehörigen an denen er nichts
ändern kann, ungünſtig beeinflußt wird. Ferner
wird der Erholungsbedürftige ſich bei den Verſuchun-

en zu Hauſe nicht immer die nötige Schonung auferlegen.
ie zahlreichen, aus ſtaatlichen und privaten Mitteln errich

teten Erholungsheime reichen bei weitem nicht aus, um allen
Bedürftigen die nötige Pflege und Fürſorge angedeihen zu
laſſen. Um dieſe Lücke auszufüllen, ergeht an Sie die Bitke,
daß Sie verwundet und krank geweſene Krieger, auch Offiziere,
die der Erholung bedürftig ſind, bei ſich aufneh
men, ihnen entſprechende Wohnung und Ernährung ohne be-
ſondere Vergütung anweiſen. Leichte Garten und
Feldarbeiten, die den Aufenthalt in friſcher Luft ge
währleiſten, Hilfs dienſte beider Beaufſichtigung
der Gefangenen uſw. dürfen den Erholungs-
bedürftigen übertragen werden, es ſind dieſe
angewieſen, ſich nach Möglichkeit ihres Geſundheitszu-
ſtandes nützlich zu machen

Aus der franzöſiſchen Kammer.
Die mitgeteilte' Briandſche Kriegsrede iſt von der franzöſi

ſchen Kammer mit großem Beifall aufgerommen worden. Die
Preſſe meldet noch: Als der Miniſterpräſident verkündet,
nichts dürfe vernachläſſigt werden, um des Feindes Herr zu
werden, ruft der ſozialiſtiſche Abgeordnete Brizon da-
zwiſchen: „Das iſt der hundertjährige Kriegl!“
Er wird von der Mehrheit ſeiner Kollegen niedergeſchrien.
Auch ſonſt verlief die Sitzung nicht unbewegt. Bei der Bera
tung über die Schenkung Rodins, die auf die Annahme der
Anleihevorlage folgte, wollte der rohyaliſtiſche Abgeordnete
Delahaye, dem die Rodinſche Kunſt nicht gefällt, einen Artikel
Urbain Eohiers verleſen. Der ſozialiſtiſche AbgeordneteRaffin- Du gens unterbricht den Redner aber: „Wir
laſſen nicht einen Artikel hier verleſen. der dem Mörder
Jaurès die Waffe in die Hand gedrückt hat.“ Die Rechte
und das Zentrum rufen: „Ab nach Kientall“ und der Präſi-
dent erteilt einen Ordnungsruf. Als Delahah ſeine Lektüre
wieder aufnehmen will, wird er wieder von vielen Stimmen
unterbrochen: „Wir laſſen den Artikel eines Mörders nicht
er gee Es kommt zu einem großen Tumult, ſo daß
der Präſident die Aufhebung der Sitzung androht. Schließlich
verläßt Brizon mit zwölf ſeiner Anhängerden Saal. Nach einer Weile beruhigt ſich die Kammer wie
der und der Kredit von 10 000 Frank für die Einrichtung eines
RodinMuſeums wird angenommen.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe.

nfolge der ungeheuerlich geſtiegenen Preiſe für Papier,R nlaleriatien uſw. müſſen die Parteiblätter fortgeſetzt ihren

Bezugspreis erhöhen. Die Fränkiſche Tages
poſt in Nümpberg und die Rheiniſche Zeitung in Köln
m ihren Bezugspreis zum 1. Oktober von 80 Pf. auf
1 Mark erhöhen.

Der rechte Flügel der Partei hat neben der StampferKorre
pondenz mehrere andere rührige Korreſpondenzen fürbe Parteipreſſe. Die eine gibt jetzt bekannt. Die en
einr. Schulz und Aug. Winnig ſind zum Militär gen geheSee Eunow, der mit ihnen zuſammen die S. A.K. gial

demokratiſche Artikelkorreſpondeng) zur Verteidigung der
Politik der Fraktionsmehrheit herausgab, wegen der
anderen Arbeiten die Herausgabe der eſpondenz allein

en ein Ken Se aähler, wird ſie ü men. Se a die Cunow, Dr. Diederich,
Anſſon Keil, Lüdemann, Molkenbuhr und Scheidemann ihre
itarbeit zugeſagt haben.

Zur Reichskonferenz.
Der Wahlkreis Nordhauſen entſendet den Anhänger

Genoſſen Ernſt Wiehle. Die Ver-der eine aft, Ge zum Anedruc, daß es der

Genoſſen Bauer, Blos,
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Verſammlung gab einem Antrag i

die Fabriken beſchafft werden

m e

t T g ferenz b e den Der altene der die Einheit der Bewegung zu erhalten
und zu kräftigen

Der ertee Frankfurt a. M ſtellt zur Reichskonferenz
9 ee e. Auf die Mehrheit entfallen 2 Delegierte (Frank-
furt a. M.), auf die Minderheit 7, und zwar je ein Delegierter
aus den Kreiſen Höchſt, Hanan, Wiesbaden, en Dillkreis,
Obe rwald und Montabaur-Goarshauſen, dazu ein Ver-
treter für die vier ſchwachen Kreiſe Marburg, Fulda, Siegen
und DiezLimburg.

In den ſechs Wahlkreisorganiſationen des Agitationsbezirks
Görlitz wurden bei den Delegiertenwablen zur Reichs
konferenz 5 Delegierte lt, die die Politik der Fraktions-
mehrheit billigen. Ein Delegierter ſteht auf dem Stand-
punkte der Arbeitsgemeinſchaft.

Die Schleswig-Holſteiniſchen Wahlkreiſe wähl-ten nur n vet rechten Flügels.
Die Generalverſammlung für den Wahlkreis Düſſel-

dorf delegierte zur Reichskonferenz den Genoſſen Weſt
kamp, im Falle der Verhinderung die Genoſſin Agnes. Diere Zuſtimmung, nach dem
der Delegierte auf der Konferenz dafür eintreten on daß bei

Abſtimmungen die Kahl der von den Delegierten vertretenen
Mitglieder maßgebend ſein ſolle. Ein weiterer Antrag, der
angenommen wnurde, verlangt. daß die Reichskonferenz den
demnächſtigen Parteitag beauftragen ſoll, zu beſtimmen, daß
bei den nächſten Reichstagswahlen Genoſſe Liebknecht in
zehn ſicheren Wahlkreiſen aufgeſtellt werden ſoll, um damit
gegen ſeine Verurteilung zu proteſtieren. Einſtimwig wurde
ſodann noch eine Sympathiekundgebung für Genoſſen Lieb-
knecht angenommen.

Eine gut beſuchte Parteiver ſammlung in Nürnberg
wählte die vom Vorſtande vorgeſchlagenen Fenohen Adolf
Braun und Giermann zu Delegierten Jn dem Ver-
ſammlungsberichte heißt es: „Die Delegation des Genoſſen
Braun hielten Vorſtand und Ausſchuß deshalb für erwünſcht,
weil es notwendig erſcheine, daß die Redaktionen der Partei
preſſe, des einzigen Organs, das noch einigermaßen zu den
Parteigenoſſen ſprechen kann, auf der Konferenz vertreten iſt.
Zudem ſei gerade Genoſſe Braun derjenige, der ſtets am meiſten
und entſchiedenſten für die Einigung in der Partei gewirkt hat.

Ams tägliche Bkrot.
Pflaumen und Aepfel beſchlagnahmt

Zur Sicherung des Bedarfs des Heeres und der Be
völkerung an Marmelade und Mus haben die ſtellvertr.
Generalkommandos die Beſchlagnahme der Pflau-
men und Aepfel angeordnet. Die Bekanntmachung des
Oberkommandos in den Marken lautet:

„Die geſamten, noch nicht im Kleinhandel befindlichen Aepfel,
Zwetſchen und Pflaumen werden, auch ſoweit ſie noch nicht ge
erntet ſind, beſchlagnahmt. Der Abſatz darf nur an Perſonen
erfolgen, die einen mit dem Stempel des Kriegsernährungs-
amts verſehenen Ausweis mit ſich führen. Die beſchlagnahm-
ten Aepfel, Zwetſchen und Pflaumen ſind bis zur Ablieferung
an die bezeichneten Perſonen zu verwahren und pfleglich zu be-
handeln; Die Verarbeitung und der Verbrauch im eigenen
Haushalt bleiben zuläſſig. Die unteren Verwaltungsbehörden
(Landräte, Oberämter, Kreisämter, Bezirksämter uſw.) können
nach Anweiſung des Kriegsernährungsamtes, insbeſondere zur
Verhinderung des Verderbens der Früchte, Ausnahmen von den
Vorſchriften zulaſſen.“

Als Grund für die Beſchlagnahme wird offiziös folgendes
bekannt gemacht:

„Die Verſorgung des Heeres und der Zivilbevölkerung mit
Marmelade und Mus zum Brotaufſtrich iſt angeſichts der
Fettknappheit von entſcheidender Bedeutung Nur ein ver-
bältnismäßig kleiner Teil der Haushaltungen kann ſeinen
Bedarf durch Selbſteinkochen ſichern Für die Mebrzahl der
Bevölkerung ebenſo wie für das Heer muß der Vorrat durch

Bei der Knappheit an Nah
rungsmitteln iſt der Verbrauch von friſchen Pflaumen und
Aepfeln außerordentlich geſtiegen Sie werden vielfach unreif
geerntet und von den Hausfrauen zum Einkochen aufgekauft.
So nützlich das vom Standpunkte des einzelnen Haushaltes
rſt, ſo muß doch die Gefahr vermieden werden, daß von den
Fabriken für das Heer und den Maſſenverbrauch zu wenig ver-
arbeitet wird und daß dann Muß und Marmelade nicht bis
zum nächſten Sommer, ſondern etwa nur bis zum Januar oder
Februar ausreichen Die bisherigen Ankaufsergebniſſe der
Marmeladeninduſtrie lagen dem Kriegsernährungsamte Mitte
roriger Woche vor. Sie ergaben, daß kaum ein Zehntel der
für Heer und Berölkerung unbedingt nötigen Mengen angekauf:
waren Der Jnduſtrie, wie im vorigen Jahre, den Ankauf zu
beliebigen Preiſen freizuſtellen, hätte neue unerträgliche Preis
treibereien hervorgerufen. Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
für Groß- und Kleinhandel genügt, wie die Erfahrungen bei
den Pflaumen ergeben haben, nicht, um der Warmeladenher-
ſtellung die nötigen Obſtmengen zu ſichern. Es war Gefahr im
Verzuge, wenn nicht unheilbarer Schaden geſchehen ſollte. Des-
halb iſt die erwähnte militäriſche Anordnung ergangen. Der
Verbrauch für den eigenen Hanshalt des Erzengers wird durch
die Beſchlagnahme nicht betroffen. Der Verkauf darf aber bis
auf weiteres nur an die vom Kriegsernährungsamte zuge-
laſſenen Aufkäufer für MWarmeladenfabriken erfolgen, welche
unter Aufſicht des Kriegsernährungsamtes die Erzeugniſſe
herzuſtellen und zu den amtlich feſtgeſetzten Preiſen im
Laufe des Jahres an die Heeresverwaltung und die Bevölke
rung zu liefern baben. Jn ſolchen Bezirken, deren Geſamt-
erzeugung an Aepfeln und Pflaumen ſo gering iſt, daß der
Aufkauf für die Fabriken nicht angeht, iſt, damit nichts ver
dirbt, der Handel zu den vorgeſchriebenen Höchſtpreiſen frei-
gegeben. Für feine Obſtſorten, die für die Fabriken nicht in

etracht kommen, werden beſondere Vorſchriften ergehen Bu
der Beſchlagnahme, deren Nachteile für die alsbaldige Ver-
ſorgung der Haushaltungen klar ſind, haben ſich die verant-wortlichen Stellen nur ſchwer entſchloſſen. Es mußte ge-

ſchehen, weil die Sicherung eines einigermaßen ausreichenden
Brotaufſtrichs für die Zeit bis zum nächſten Sommer allen
anderen Jntereſſen vorgehen muß und weil dieſe Sicherung
ohne die Beſchlagnahme nicht erreicht werden kann.“

Ermäßigte Höchſtpreiſe für Gerſte.
Berlin, 16 September. Durch Perordnung des Kriegs-

ernährungsamtes war für Gerſte zunächſt, um den Frühdruſch
zu fördern, der geſetzliche Höchſtpreis auf 300 Mark ſragt
Vom 1. September 1916 ab iſt er auf 280 Mark ermäßigt.
Dieſer Preis ſoll zunächſt beſtehen bleiben. Der Deitpunkt der
endgültigen Preisfeſtſetzung bleibt vorbehalten.

LebensmittelJnterpellation im ſächſiſchen Landtag. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion der Zweiten ſächſifchen Kammer
hat folgende Interpellation eingebracht: „Was hat die Regie
rung getan, um die noch immer herrſchenden Mißſtände auf
dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung und der Lebensmittel-
reiſe zu beſeitigen und den Lebensmittelwucher in gebühren-
er Weiſe zu bekämpfen? 2. Welche Schritte hat ſie insbeſon-

dere unternommen, um der darauf bezüglichen Eingabe der
hen Fraktion vom 30. Juli dieſes Jahresnachzukommen
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Europa vor einer Hungersnot?
Der Niaguwe l h Courant veröffentlicht einen intereſſanten Leitart el über die Ernährung

pas, wobei er zu dem Schluſſe kommt, daß bei einerlänge-
ren Fortdauer des Krieges der Nahrungsmittel-
mangel für Europa zu einer Hungersnot führen könne.
Die normale Ausfuhr aus Rußland ſei für Weſtenropa gänzlich
algeſchnitten. Für die Aus aus Sdamerika mangele der
nötige Schiffsraum. Aus Nordamerika ſei eine gleiche An
wie im Vorjahre nicht zu erwarten. Miniſter Harcourt e
vor Iurzem im engliſchen Unterhaus auf eine Frage über die
Steigerung der Brotpreiſe in London geantwortet, daß dieſe
Erſcheinung lediglich eine ige der Steigerung der Weizen
preiſe in Nordamerika ſei, die durch die ungünſtige Ernte ver-
urſacht werde.

Aus den offiziellen Berichten über die Landwirtſchaft R u ß
land s im Jahre 1915 ergaben ſich ſehr r
Ziffern für den Viehvorrat Die Regierung ſelbſt aber
at keine einzige Maßregel getroffen, um eine Kataſtrophe zu
vermeiden. Die Frage iſt nun, ob nicht bereits jetzt ſchon,
beinahe ein Jahr nach der Verminderung des Viehſtandes von
40 auf 31 Millionen Stück, eine große Kataſtrophe Rußland
drohe, ſelbſt wenn der Krieg endige. Auch die neutralen
Länder werden ſchwer bedrobt. Durch Torpe-
dierung und Minen ging eine Anzahl Schiffe verloren. Der
nächſte Weg nach den getreideproduzierenden Ländern iſt ge
ſperrt. Außerdem ſind Getreideſchiffe zu wiederholten Malen
(von England) angehalten worden. Jn der letzten Zeit hatten
Schiffe mit Mais in England während ſechs Wochen bleiben
müſſen, wodurch die geſamte Maisladung verdarb. Es droht
Mangel an Brotkorn und vor allem an Viehfutter. Allſeitig
hört man, daß die Bauern die Schweinezucht einſtellen. Rind-
vieh iſt in großer Menge vorhanden, aber es fehlt an den
Mitteln, um das Vieh während des Winters durchzubringen.
Außerdem vermindert ſich die Produktion, da es häufig an ge
ſchickten Betriebsleitern und an Arbeitern fehlt. Ebenſo er-
ſahren die Betriebe eine Verminderung durch den Mangel an
Dünger, und dies nicht allein in den kriegführenden Ländern.
Die nieder ländiſchen Schiffe mit Thili-Salpeter ſind im Früh-
ling angehalten worden (von England!) mit der Folge, daß die
niederländiſche Kartoffelernte ſchwerenSchaden erlitten hat. Das unentbehrliche Superphosphat
mangelt, da Pyrit, das zu deſſen Herſtellung notwendig ſei,
nicht durchgelaſſen werde.

Von allen Seiten nimmt alſo die Produk-tion ab und ebenſo die Einfuhr, ſtellt der Nieuwe
Courant feſt. „Wird nun Europa vor einer Hungersnot be
wahrt bleiben?“ heißt es in dem Artikel weiter und die Ant
rort lautet „Wenn der Krieg nochlangedauert,

muß die Hungersnot kommen.“ Es ſei überdies
eine irrige Meinung, wenn man annehme, daß die Gefahr
lediglich für Deutſchland und OeſterreichUngarn beſtehe.
Zweifellos befänden ſich beide Länder augenblicklich in der
ſchwierigſten Lage. aber in ihrer Eigenſchaft, als eine Art be
logerte Feſtung. ſeien ſie am beſten in der Lage, die Organi-
ſation zu ſchaffen, die nötig ſei, um die Gefahr abzuwenden.Der Artikel mahnt am Suſe, die größte Wachſamkeit in
Holland walten zu laſſen.

Aus der Provinz.
Erhebliche Verringerung der Schadenfeuer auf dem Lande.

Die Magdeburgiſche Zeitung hat, veranlaßt durch die immer
wieder auftretenden Gerüchte, die Schadenfeuer auf dem
Lande während des Krieges erheblich zugenommen hätten, eine
entſprechende Rückfrage bei der Magdeburgiſchen Landfeuer
ſozietät gehalten. Das Ergebnis dieſer Befragung iſt ein
außerordentlich erfreuliches. Nicht gen ungerechtfertigt mögen
zie Befürchtungen ſein, daß z. B. von den zur Landarbeit
erangezogenen Kriegsgefangenen leicht Brandſtif

tungen verurſacht werden könnten, ebenſo ſind die Gefahren
der Enkſtehung von Bränden durch Kinder, welche infolge
der um das Vielfache geſteigerten Arbeit der Mütter häufig
unbeaufſichtigt bleiben müſſen, bedeutend geſtiegen. Ueberhaupt
ſind die Gefahrenmomente für die Entſtehung von Schaden
feuern auf dem Lande erheblich geſtiegen; um ſo erſtaunlicher
ſind die nachſtehenden Daten.

Die Geſamtzahl der im Sozietätsgebiet vorgekommenen, von
der Sozietät zu entſchädigen geweſenen Brände betrug: im
Jahre 1913: 1277 Brände, im Jahre 1914: 1260 Brände, imJahre 1915 nur 912 Brände und im laufenden Jahre bis jetzt
480 Brände.

Die Zahlen ſprechen beſſer als Worte. Es iſt mit t
anzunehmen, daß auch die Erfahrungen anderer großer Feuer
verſicherungen ähnliche günſtige Reſultate ergeben. Es liegt
alſo keine Urſache zur Beunruhigung vor. Jmmerhin möchte
das Kriegsernährungsamt nicht verfehlen, darauf hinzuweiſen,
wie wichtig es gerade jetzt iſt, der Verhütung von Schaden-
feuern in Land und Stadt die allergrößte Aufmerkſamkeit zu
widmen. Auch die wenigen Brände reißen noch für die Geſamt-
heit wahrnehmbare Lücken in unſere Beſtände. Mit viel gutem
Willen und vermehrter Aufmerkſamkeit wird man
auch ſie noch erheblich beſchränken können.

Das Sammeln von Bncheckern!
Der Bundesrat hat eine Verordnung über Bucheckern be

ſchloſſen, nach der alle geßammelten Bucheckern an den Kriegs
cusſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette oder an
die von ihnen beſtimmten Stellen zu einem angemeſſenen Preiſe
zu liefern ſind. Um die Sammeltätigkeit in allen Kreiſen der
Vevölkerung anzuregen, ſind nicht nur beſondere Zuweiſungen
von Bucheckern zur Oelgewinnung den einzelnen Sammlern
zugeſichert, ſondern auch die Landeszentralbehörden haben An
ſpruch auf M des Oels, das aus den aus ihren Gebieten abge
lieferten Bucheckern gewonnen wird. Ein Verfütterungsverbot,
das die Verordnung enthält, können die Landeszentralbehörden
oder die von ihnen zu beſtimmenden Behörden in Ausnahme-
fällen aufheben. Soweit Eigentümer von Forſten oder die
ſonſtigen Forſtnutzungsberechtigten nicht bereit oder nicht in
der Lage ſind, die bei ihnen vorhandenen Bucheckern zu ſammeln,
kann die zuſtändige Behörde andere Perſonen gegen Vergütung
hierzu ermächtigen.

Sonnenblumen.
Der Frieang nt für Konſumentenintereſſen teilt uns

mit: Die 3 der Gewinnung von Oel aus Sonnen-
blumenſamen iſt durch die Aufforderung zur Anpflanzung in
dieſem Frühjahr weiteſtgehend bekanntgemacht worden. Die
Sonnenblumen ſtehen meiſt noch in vollſter Blüte, und es iſt
erforderlich, daß die Scheiben vor Ausfall und Vogelſchaden
geſchützt werden. Es empfiehlt ſich, über die Blüten einzelne
Kappen aus Sackleinen oder grober Gaze zu ziehen. Sobald
die Sonnenblumen anfangen ſchwarz zu werden, kann man die
Blüten abſchneiden und nachreifen laſſen. Das Nachreifen der
Kerne ſollte in möglichſt gleichmäßiger Temperatur vorge-
nommen werden, am allerbeſten in Bodenräumen. Die
Sonnenblumen werden einzeln aufgehangen. Um Verluſt zu
vermeiden, wird ein Tuch irgendeines Gewebes darunter-
gebreitet. Die ausgefallenen Kerne müſſen von Zeit zu Zeit
geſammelt, geſiebt (von Spreu gereinigt) und etwa 8 bis
14 Tage auf Horden aus Sackleinewand nachgetrocknet werden.
Es können nur vollreife, durchaus lufttrockene Kerne von den
Sammelſtellen abgenommen werden; jede verbleibende
tigkeit verurſacht Schimm bildung wodurch die Samen weri
los werden. Vor Mäuſefraß in den Trockenräumen ſind die
Kerne zu ſchützen. Alle dieſe Mühen werden durch den kü
lich von 40 auf 45 Mk. je 100 Kilogramm erhöhten Preis
Sonnenblumenkerne belohnt,
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e ind notwendiaße von Leung nach den r im nur

dweg, der jetzt ſo mit Schienenſträngen
er Aeckernen dert auf den e

wenige 37weg und Acderland in einen grundloſen Sumpf. Den leiten-
den Herren ſtehen Automobile und Wagen 7 erfügung; ſie
kennen die Schwierigkeiten deshalb nicht. s ſollen aber die
Arbeiter machen, die, ſelbſt wenn z wollten, in d
ſchweren und knappen Zeit kein für ſolche Verhältnieſſe geenetes Schuhwerk beſchaffen können? Allerſchnellſte iſe
dürfte der Werkverwaltung dringend anzuempfehlen ſein.
Seqtendit. Volksverſammlung. Am Freitag fand
eine, von zirka 200 Perſonen, darunter ſehr vielen Frauen, be
ſuchte öffentliche Verſammlung ſtatt. Genoſſe Fr. Geyer
Leipzig, referierte über: Volk und Frieden. Seine A
rungen fanden den vollſten Beifall der Anweſenden. Zum
Schluß wurde die Leipziger Reſolution einſtimmig ange-
nommen.

Lützen. Seltſamer Selbſtmord. Donnerstag früh
verbreitete ſich in unſerer Stadt das Gerücht, daß in der ver
gangenen Nacht aus dem Schlachthauſe der R. Hahnſchen Flei
ſcherei ein abends zuvor geſchlachtetes Schwein geſtohlen ſei.
Nach einigen Stunden fand man es in der Abortgrube dieſes
Grundſtückes. Dorthin war es gebracht worden aus Rachſucht
ron dem Fleiſcher Otto Reinhardt, der bisher in dieſer Fleiſche-
rei gearbeitet hatte, aber vor einigen Tagen aus dem et
entlaſſen worden war. Nachdem er dieſe Tat vollbracht hatte,
ging er auf den Heuboden des Hahnſchen Gehöftes und erhängte
ſich dort. Jn ſeinem Notizbuche, das er bei ſich hatte, fand man
die Aufzeichnung, daß er auch beabſichtigt habe, das Gebäude in
Brand zu ſtecken, aber aus Rückſicht auf die r Gühne,
deren Wohnung unmittelbar darin liegt, die Anzündung des
Hauſes unterlaſſen habe. Das ungenießbare Schwein iſt der
hieſigen Abdeckerei worden. Der Frau Hahn wurde
dafür ein anderes überwieſen.

Freyburg. Die Stadtverordneten Sitzung
beſprach die Fettverſorgung und Einrichtung einer Polizei
bezirksfettſtelle. Da ſich auch hier die Butterknappheit
mmer mehr fühlbar macht, ſollen im Verfolg eines Kreis
beſchluſſes Höker auf die Dörfer gehen und von den Land
wirten die Butter in Formſtücken aufkoufen. Jn Freyburg wird
ſie dann durch Geſchäftelente verkauft. Als Höchſtmenge ſind
für Kopf und Woche 90 Gramm gedacht; aber es iſt ungewiß,
oh dieſe Menge wird beſchafft werden können. Der Landwirt
bekommt für das Pfund 230 Mk., Höker und Verkäufer je
10 Pf. An andere Lente, als an jene Höker, ſollen Landwirte
Butter nicht abgeben. Weiter ſprach man über die
Pflaumenzuweiſung mehrerer ſtädtiſcher Obſtplan-
tagen an die Bürgerſchaft Aus den drei von der Stadt im
Sommer nicht mitverpachteten Obſtplantagen ſollen an 197
Familien, die ſich gemeldet haben, je drei Zentner à 6 Mark,
aber nur zum Verbrauch im eigenen Haushalte, abgegeben
werden.

Querfurt. h Dereine dringende Mahnung an die Landwirte.
Landrat erläßt
Es heißt darin
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wurde. Es

kommen nun n andere Gewe unde n hre e e dreengen ihreeute ſind a anntlich mi enbeſſ worden, als die Mansfelder Cewertſcheſt ihre Ver
kaufsſtellen im Lande einrichtete.
Eilenburg. umfangeeigse Diebereien. Aus der

z fgiegelei re vor Tee tarke, lange Treibriemen en, e rS den vielfach vorbe Artur Linke, v
ee 76, der der Tat verdächtig ſchien, überführen.

r J die r Sgr e F. e erkrin der Wohnung de macher r e, beſchlagnahmt. Bei dem längeren polizeilichen verdor e der

Dieb ein umfaſſendes Ge is ab. Danach ſind ſämtli
in der letzten Zeit vorgekommenen Geflügel- Lebensmittel
diebſtähle und die Diebſtähle in der Deutſchen Zelluloidfabrik

und ehe S ihm r wer &Fwurde dem hieſigen eri e en Hühnerhofer auch einſt einen nahen Seſa Sſtattete zugeführt.

Allerlei.
Früher Winter

Wie in der Reichshauptſtadt, ſo hat auch in anderen Gegen
den des Reiches die letzten Tage ein jäher Temperaturſturz
eingeſetzt. am letzten Sonntag überſchritten die Tempe-
raturen überall 20 Grad Celſius; in Magdeburg z. B wurden
noch 26 Grad Celſinus erreicht. ſchon am Montag
morgen lagen die Temperaturen in deutſchland und im
W x unter 10 Grad. Hannover meldet 9, Bromberg
8 Grad Celſiuz. Am Montag erreichten weſtlich der Elbe
ſelbſt die Mittagstemperaturen nur noch 14 Grad. Bis Diens
tag früh nahm die Abkühlung weiter z Hannover hatte
morgens nur noch 7 Grad. Dann aber hnte ſich der Tem-
peraturfall auch auf Süddeutſchland aus, wo die Morgen-
temperaturen des 13. September vielfach nur noch 8 Grad be
trugen. Am Donnerstag früh trat eine weitere Abkühlung
ern. Am Morgen des 14. September lagen in den meiſten
Gegenden des Nordens die Temperaturen nur noch auf 6 Grad.

auch

mi ten. Jn t ber erſte Ilengetrgten. Der Schne liegt dort in manchen Orten über
eter hoch, und auch die Kälte iſt ſchon ziemlich ſtark

Ein Milchlieferant
aus Schwoitſch bei Breslau geriet mit ſeiner Frau in
Streit, und aus Rache gegen ſie ließ er den geſamten Inhalt
ſeines Milchwagens, im ganzen 450 Liter in den Chauſſee-
graben ausfließen. Seine Kunden haben jetzt gegen ihn
Straf geſtellt. Hoffentlich kühlt das Gericht das
überhitzte Temperament dieſes unveraniwortlichen Milch-
agrariers etwas.

Briefkaſten der Redaktion.
Genoſſe B. Das angegebene Zeichen können wir auch nicht

erklären.
Mückenberg. Für Sie gilt dasſelbe.
Alsleben 500. Bad Schwartau liegt bei Lübeck.

Letzte Nachrichten.
Wahlrechtsdemonſtration in Holland.

Amſterdam, 17. September. (Telegramm des Vortbärts.)
Die Wahlreform- Demonſtration nahm einen großartigen Ver-
lauf. 150 Partei- und Gewerkſchafts-Organiſationen des
ganzen Landes, die etwa 150 000 Mitglieder umfaſſen, waren
vertreten. Rotterdam, Haag und andere Provinzſtädte ent
ſandten viele Tauſende. Am Umzug, der von einem 'rieſigen
n ſcHenſpakier eingeſchloſſen war, nahmen 40 000 Perſonen
eil.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienftſtelle Jlmen au.

Dienstag, den 19. September:
Regen.

Wolkig, milder, zeitweiſe

Heute, Montag, J. Gastspiel

S MAY VONG
in ihren prächtigen Tanz-Schöptungen:

1. Die Gefangene. 2. Tanz dor Liebe.
3. Die Gavotte. 4. Der Waizer.

Vor dem Gastspiele zum sechsten Male:

4 Akte aus Deutschlands Gegenwart und Zukunft
2152 von Oskar Pitsechel.

Infolge der Reiekhaltigkeit des Spielplanes
e Anfang pünktlien s Vdr 5 Kinanten. I

Dauerwäsche S
Marke Waschhär,

S
Konſum- Verein Cllenburg u. Umn.

e. G. m. b.

Die ordentliche

General Verſammlung
findet

Sonntag, 1. Oktober, nachmittags .4 Ahr
im Saale der „Guten Quelle“ ſtatt.

Tagesordnung:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht; Genehmigung der Bilanz

Beſchlußfaſſuung über Verteilung des Reingewinns.
Erſatzwahl des Aufſichtsrates.
Anträge der Mitglieder nach 8 13 des Statuts.
Verſchiedenes.

PF Eintritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte. V

Der Vorſtand: Schmidt. Klingner.
Gutschein Sroßer TransvortVorzeiger dieſer Anzeige erhält V O PF K T J

trotz der billigen Preiſe, 5 Rabatt tag den 21. t.m Var. a kg of in 58i 2066 sfelderKuvsers-Bluxen-Geschäft, swert zum f
15 Geiſtſtraße 15, Kohlemonn, H2bentburm.

neben der Adler Apotheke. Purteischriften v.volsbachtenc

E Zimmermann,

Viel Geld

n von 7

*689

o e

agdebürgerstr. 24hpt. Tol. 4880.
(am W 12). 12/4 u. 9-5.

Sehülitret

ſeeenIII

(e. G. m. b. H.

Halle a. d. S. Harz 42-44
empfiehlt sich Verbänden,
Vereinen und Privofen
zur Hersfellung aller Arten

Drucharbeitfen
Nun FFſſſſffffſfffſfffſſſifffſffſſf

unter Zusicherung prompier
und reeller Bedienung, bei

rivilen Preisen

Moden- Zeitungen
Auswahl.

Volksbuohhandlung Halie a. Saale, Harz 42/44.

Setke und der Bev

ſetzes über den e vom 4.chſten Verordnung vom 31. Juli 1914 für dendung mit der Allerh
Bereich des IV. Armeekorps folgendes beſtimmt:

weſen und

ſind bis zur Ablieferung an die in 8 1
verwahren und pfleglich zu behandeln.
Verbrauch im eigenen Haushalt blewen zuläffig.

güle Kohienho
bei hn ſofort hof

de Deligſcherſr. General der Infanterie iir eahe v Wſcciffer

Bekanntmachung
über Veſchlagnahme der Aepfel, zwetſchen und Pflaumen.

Zur cher des ander gWdhrdeten Bedarfs des
armelkerung an ade und Mus wird im

ntereſſe der öffentlichen Sicherheit auf Grund des S 9b des Ge
Juni 1851 in Verbin-

I.

Die geſamten noch nicht im Kleinhandel befindlichen Aepfel,
aumen werden, auch ſoweit ſie noch nicht geerntet

nd, beſchlagnahmt. Der Abſatz darf nur an Perſonen erfolgen,
die einen mit dem Stempel des Kriegsernährungsamtes verſehenen
Ausweis mit ſich führen.

s 2.
Die nach 8 1 beſchlagnahmten Aepfel, Zwetſchen und Pflaumen

ezeichneten Perſonen zu
Die Verarbeitung und der

Die unteren GVerwaltungsbehötden (Landräte, Kreisdirektoren.

Oberbürgermeiſter uſw.) können nach h des Kriegsernäh
rungsamkes, insbeſondere zur g
Früchte Ausnahmen von den V

Verderbens der
en des t 1 zulaſſen.

Magdeburg, den 16. September 1916. *690
Der ſtellvertretende Komman General des IV. Armeekorys:

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie à s euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.

D v 15. 1916 Nr. 16e e zehn des dende mit d
durch Beſchlagnahme, und verfügt.und in orts

Magdeburg, den 16. September 1916. *688

iſt in den amtlC

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekerps:

sStudt- Theater Hulle

Anfang: 79 Uhr. Ende: 10 Uhr.

Komiſche Oper in 3 Aufzügen

Direktion: Leopold Snehse.Dienstag den 19. Sept. 1916: Tägl. abends 8* Gaſtſpiel des
allbekannt. u. beliebten Komik.

Hartenstein
in dem RieſenLachſchlager

Der Wldschütz.
von Albert Lortzing.

Mittwoch: Fidelio. 2149

un Kiahen
Von Schweſter Lydia Raehland,

Volks Buchhandlung,

in grosser

eſſen ſiniieeſ
en 2148

Jm Berliner
über 200Kriegund

Ein Wort an die Frauen.

Preis: 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Halle a. d. S., Harz 4244. Ansichts-Postkarten
o00eoecoececdeooeeooooes j emvfieblt le Soltsbucbbandiung.

Seeſische lebendfrischi
„ordsee
Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275.

Empfehlen zum ſleiſchloſen Tage:
Pa. Angelſchellfſiſch tiein, Angelſchellfiſch groß.

Kabeljau ohne Kopf, Seehecht ohne Kopf,
Schollen mittel, Schweinsfiſch.

Ferner:
Täglich friſche Räucherwaren!

FiſchSülze, beſter Brotaufſtrich Doſe 130 Pf.
KräuterHeringe, Erſatz für Matjes Stück 36 Pf.

„Vataillons Nr. 2.1 Halle a. d. S, Hary 42/44.

Geſalzene Makrelen Stück 55 Pf.

Einen

Volksblatt- Austräger
zum 1. Oktober für

S Fis lebengeſucht. rMeldungen werden ſchriftlich beim Genoſſen

M. Wsehöer, Zeifſingſtraße G,
hierzu entgegengenommen.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

64]

an 4.fee Am nächſten Tage war der Gaard von Oerenäes voll Gäſte
ih und voll Arbeit. Der Vogt war da und wollte ein paar Tage
dung bleiben, Helgeſtad nach Tromſö heimzukehren; denn der

3 alte Kaufmann hatte ſich entſchloſſen, nochmals ſogleich nach
ilch den Lofoden zu fahren und ſeine Fiſche ſelbſt nach Bergen zu

ringen Alles war ſo raſch und gut gegangen, daß er Fandrem
in Perſon den Erfolg mitteilen mußte, zugleich wollte er die
Mitgift feſtmachen, und wenn er zurückkehrte, ſollte die Hochzeit
ſein. Geheimen ſtand es feſt bei ihm, Hanna durfte nicht

nicht eher wieder den Lyngenfjord verlaſſen, denn als Björnarnes
Frau und mit dieſem.

Das Mädchen ſchickte ſich zu ſeinem Wohlgefallen. Kaum
war t in dem neuen Neſte warm geworden, als ſie wie ein
Vogel tat, dem es längſt gehörte. Sie half Jlda bei allen häus
lichen Arbeiten, war in der Küche und den Vorratsräumen zu
finden, ſtand in dem Kramladen, half wiegen und meſſen, und
ſchaute in die Rechenbücher. als hätte ſie Jahr und Tag damit

Von ihren ſchönen Kleidern, ihrem Putz und feinen
Fingern merkte man nichts, und dabei war ſie freundlich und
beweglich, nicht wie Gula, die ſonſt ſingend und lachend hier

rts.) umherſprang, aber was ſie tat, geſchah froh, mit verſtändigem
Ver Sinn, und jeder im Hauſe ſah ſie gern an und ſagte Gutes.
des Paul Peterſen allein ſchien nicht beſonders von dieſer Schwäge-

aren rin erbaut zu ſein, denn er fand ſie ganz anders, als er ſie ſich
ent gedacht hatte. Hatte er ein übermütiges, verzogenes Mädchen
gen ermutet, die ſich nicht ſchicken mochte oder eine Dirne, die das
a Herz voll Heimweh und die Augen voll Tränen hat, oder eineonen dünkelvolle und hochmütige, die Helgeſtads Aerger und Härte

herausforderte, ſo ſah er jetzt zu ſeinem Erſtaunen, daß der
Z rauhe Mann im Gegenteil voller Zärtlichkeit und Aufmerkſam-

keit gegen ſeine Schwiegertochter war, die ſein Lob aus allen
Kräften zu verdienen ſuchte. Jn Paul Peterſens Kopf regten
ſich darüber häßliche Gedanken. Wenn er fort war, mit Jlda

veiſe in Tromſö wohnte, Hannag hier allein ſchaltete und waltete und
Helgeſtad wie den ganzen Gaard regierte, was konnte dann nicht
alles geſchehen? Die gierigen Augen des Schreibers ſahen

aul ſchon, wie dieſe ſchnellen Finger beiſeiteſchafften, was ſie faſſen
emg konnten, wie ihre freundlichen Blicke und khr Lächeln von dem
ickerei Schwiegervater beobachtet und aufgefangen wurden, als wolleer t die gefährliche, ſchlaue Hexe heiraten, nicht aber Björ-

wen narne, der wie ein Träumender umherging und gewaltſam er-
muntert werden mußte, wenn er Rede ſtehen ſollte. Paul emp-
fand darum einen tiefen Widerwillen gegen Hanna, einen
WViderwillen, der offenbar gegenſeitig war. denn ſelten iſt es,
daß zwei Menſchen, wenn Schickſal oder Zufall ihr Begegnen
bewirken, der eine ſich angezogen fühlt, während der andere
zurückgeſtoßen wird. Die geheimnisvolle Macht, welche wir
Sympathie nennen, iſt ein Spiel unbekannter Kräfte, die gleich-
mäßig Seele zur Seele ziehen oder wie magnetiſche Pole von
ſich abtreiben.
Paul Peterſen verſuchte es zuerſt mit Heuchelei und Unter-

tänigkeit, aber er mußte in Hannas Blicken bemerken, wie wenig
g ſich ihr damit empfahl; dann verſuchte er es mit Spötterei,
lein Fandrems Tochter hatte ſo viel Witz und Bosheit, daß er
ibel r fortkam. Er wurde geneckt, zurechtgewieſen, gefoppt,
cusgelachk, und als er Luſt zeigte, Frieden zu ſchließen, ging
vanna nicht darauf ein, ſondern ſetzte unter allerlei Mutwillen
den Krieg fort, der Helgeſtad und Olaf beſonders beluſtigte,
weil beide dem Schreiber eine ordentliche Bezahlung wünſchten.
Währenddeſſen hate die Jacht ihre Waren, die nach Oerenäes

gehörten, ausgeladen, dagegen viele andere Geräte und Stoffe
unter ihr Deck gepackt, welche Marſtrand von Helgeſtad kaufte,
um ſeine Tätigkeit ſogleich mit allem Nachdruck beginnen zu
können. Der Anſiedler ſehnte ſich ſo ſchnell wie möglich fort.
Sein Haus ſtand fertig am Balsfiord; was ohne ihn geſchehen
konnte, war geſchehen, nun mußte er ſelbſt Hand ans Werk legen.
Helgeſtad rechnete mit ihm zwei Tage lang; alle Vorräte wur-
den ihm übergeben, alle Liſten durchgeſehen, und endlich fand
ſich daß ſeine Geſamtſchuld zehntauſend Speziestaler, mit Ein
ſchluß der verbürgten Schuld an Fandrem, betrug.
Dagegen ſollte Helgeſtad die Fiſche von den Lofoden ver-

kaufen und den Ertrag abſchreiben laſſen; es ließ ſich jedoch
vorausſehen, daß dies kaum die Hälfte jener Summe decken
würde.

„Nuh!“ ſagte Helgeſtad, „iſt immerhin ein wackerer Anfang,
den nicht jeder macht; bleibt aber die Hauptſache für Euch der
Vald an der Balself. Den faßt an mit aller Kraft, hat Euch
Gott dazu den rechten Kopf gegeben.“

Er ſchlug den Deckel eines mächtigen Eiſenkaſtens auf und
deutete auf ſechs Beutel von Leder, die oben zugeſchnürt waren.

„Hier,“ fuhr er fort, „ſind die ſechstauſend Spezies, die Euch
vor der Hand zur Verfügung ſtehen. Sind richtig gezählt,
nehme die Verantwortung auf mich. Seid mir ſomit ſechzehn
tauſend ſchuldig, ſage es aber nochmals Laßt es fünfzigtanſend
oder ſechzig ſein, kommt zu mir, wenn es nötig iſt, ſoll Euch
nicht fehlen.“

Als Marſtrand einen Dank ausdrücken wollte, legte der Alte
den Finger auf ſeinen Arm und ſchüttelte mit einem ſchlauen
Blinzeln den Kopf. Seht zu, Herr.“ ſagte er, „daß es nach
des heiligen Paulus Wort geht: Haltet die Augen offen und
orgt für Euch, daß niemand klüger iſt als Jhr. und nun ſetzt

und ſchreibt den Schuldſchein nieder. Sechzehntauſend
Spezies ſchuldig an Niels Helgeſtad in Oerenäes am Lyngen
fiord gegen acht vom Hundert Zins richtig empfangen.

Marſtrand ſchrieb, ohne ein Wort zu ſagen, und
ſteckte ebenſo ſchweigend das Papier, nachdem er es durchgele
in eine alte, braune Ledertaſche zu anderen Schnuldverſchrei
bungen und Dokumenten. Dann gingen die beiden Männer in
die Pack und Warenhäuſer, wo die letzte Hand an die Aus-
rüſtung der Jachten gelegt wurde, und ſo verging der Tag,
ereg der letzte ſein ſollte, den der Beſitzer des Balsfjords hier
verlebte.

Als er am Abend nach dem Hauſe zurückkehrte, traf er Jlda
auf dem Vorplatze. „Jch habe dich erwartet,“ ſagte ſie, „um
mit dir noch einmal zu ſprechen und dir Glück zu wünſchen.

Sie gingen über den grünen Platz, deſſen Rand von Birken-
gebüſchen beſetzt war, die der Abendſonnenglanz ſanft gerötet
hatte. Zwei Mädchen waren von Jlda für den neuen Gaard
gemietet worden, um den Haushalt zu führen und einige Kühe

J und ander Getier zu verſorgenz ebenſo waren aus den Familien
am Lyngenfford mehrere june Männer willens, Marſtrands
vaſallen zu werden, wenn er ihnen Hütte und Brot geben
wollte. Jlda erteilte guten Rat für die erſten Einrichtungen,
bis endlich das Geſpräch ſtockte und beide unter den friſchen,

„Morgen,“ ſagte Jlda lächelnd. „wirſt du dieſe Sonne am

Johan arſtrand, und wenn im nächſten Jahre die ſchöne4 erkeh wo das große Gottesgeſtirn ſein Antlitz uns
got entzieht, mögen dann, wenn nicht alle doch viele deiner
ün rfüllt ſein.e wee ſoll s dir wünſchen, Juingfrau Jlda?“ antwortete

Rarſtrand. Seine Augen ſchlugen ſich zu ihr auf, er ergriff
ire Hand und ſeine Blicke hefteten ſich ausdrucksvoll und innig
auf ihr Geſicht, aber er wagte nicht. was ſie ſagten. mit Worten

begleiten.

duftigen Gebüſchen ſtillſtehend über den Fjord hinausblickten.

Balsfford leuchten ſehen. Möge ſie niemals dir untergehen,
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„Wünſche, daß es mir in Tromſö wohlgehe. Wenn du die
Stadt beſuchſt,“ fügte ſie lauter hinzu, „ſo vergiß uns nicht.
„Wie könnte ich dich vergeſſen! Möge Tromſö nie ein glück

m Haus geſehen haben als das deine.“
ie ſchwiegen von neuem, bis nach einem Peilchen Jlda ſich

umwandte und zu dem fernen Kilpis hinaufblickte, deſſen
ſchwarzes Rieſenhaupt ganz in rotbrennendes Licht getaucht
war. „Das wilde Gebirge dort erinnert mich daran, ſagte
ſie, „daß ich mit dir von Gula ſprechen muß. Du weißt, daß
ſie plötzlich uns verlaſſen hat, Björnaärne und unſere Freunde
ſie vergebens ſuchten.“

Marſtrand nickte ihr ſchweigend zu, und Jlda fuhr mit einer
großen, ſchärferen Betonung fort: „Sie hat uns verlaſſen, weil
ihres Herzens Ruhe vom Böſen, was in jedem Menſchen wohnt,
überwältigt war. Gott hat es ſo gewollt, ſein Wille iſt all
mächtig! Blicke mich nicht ſo ſtolz an, Johann Marſtrand.“

„Nicht ich,“ ſagte er mit Heftigkeit, „glaube mir, nicht ich
habe Gula dieſe Ruhe genommen und ſie fortgetrieben.“

„Nein,“ war die ruhige Antwort, „nicht du, ich weiß es. Des
Himmels Gnade über das arme Kind! Wenn du am Bals-
fiord wohnſt, wirſt du Gelegenheit haben, viele Lappen zu ſehen.
Auch Afrajas Herden weiden auf der Halbinſel, andere beſitzt
er die bis an das weiße Meer ziehen. Frage nach Gula, viel
leicht gelingt es dir, von ihr zu hören.“

„Weißt du denn, ob ſie noch lebt?“ fragte er. „Jhre Ver-
wäandten leugnen, ſie geſehen zu haben.“

„Sie lebt,“ ſagte die Jungfrau, und aus ihrer Taſche zog ſie
einen gefalteten Zettel. „Dies Papier,“ ſagte ſie, „fand ich
geſtern auf dem Tiſche in der Bohnenlaube, als ich am Morgen
wie gewöhnlich in mein Gärtchen ging.“

Sie reichte es Marſtrand hin. „Sorge nicht um mich, geliebte
Jlda,“ ſtand darin geſchrieben, „aber verzeihe mir all' deinen
Kummer. Jch mußte fort, niemand hat mir Gewalt angetan,
ich mußte! Wie ſchön iſt es hier! Alle Blumen blühen rot und
blau, alle Weſen lieben mich. Die jungen Tiere kommen und
lecken meine Hände, Birkenzweige neigen ſich um mein Haupt.
Jch zittre nicht mehr, meine Schweſter, ich freue mich und Gott
iſt gütig, ſeine Macht iſt groß, ſeine goldene Sonne ſcheint auf
mich, wenn ich an dem fallenden Bache ſitze und an dich denke.
Denke auch an mich, geliebte Flda, bete für mich, ich bin glück-
lich, ich bin frei bei denen, die zu mir gehören!“
u „Sie ſchwärmt,“ ſagte Marſtrand, indem er den Arm ſinken
ieß.
„Jhre Seele iſt bei uns,“ antwortete Jlda. „Einſam ſitzt ſie

in der unermeßlichen Wüſte. wo niemand ſie verſteht. Mit
Blumen und Birkenzweigen iſt ihre Bruſt geſchmückt, weißt du,
was das heißen ſoll? Sie ſoll einen Mann wählen.“

„Mortunol“
„Jch habe mit dem Pfarrer geſprochen,“ fuhr die Jungfrau

fort, „ſprich auch du mit ihm. Klaus Hornemann zieht in
wenigen Tagen bis an den Altenfluß. Er will Afraja auf-
ſuchen, gib ihm Nachricht, hilf ihm, wie du es vermagſt, denn
ich fürchte, unſer ehrwürdiger Freund wird vergebens ſuchen.
Afraja wird ſeine Tochter auch vor ihm verbergen, er wird
heucheln und lügen und ſie ihm nicht ausliefern.“

„Jſt das die Abſicht des Pfarrers?“ fragte Marſtrand.
„Wir haben, es überlegt,“ ſagte ſie. „Du weißt, in Tron-

denäes iſt eine Schule, dorthin will Hornemann ſie bringen.
Siehſt du nicht, daß Tränen dies Blatt naßgemacht haben, be-
merkſt du nicht, daß Afraijg neben ihr ſtand, als ſie dies ſchrieb
und ihr die Worte vorſagte?“

Marſtrand war bewegt über die „Mutmaßungen, dennoch
empfand er Freude darüber, daß Gula bei ihrem Vater war.
„Wenn Afraja ſeine Tochter durchaus behalten will,“ ſagte er,
„und wenn dieſe zu ihm ihre Zuflucht nahm, welche Ausſicht
habe ich, ſie aufzufinden und in ihr Schickſal einzugreifen

(Fortſetzung folgt.)

De Ernährungsfruge der Frontſoldaten.
Der Soldat im Schützengraben iſt von allen Vergnügungen

abgeſchnitten, aller Erholungen beraubt, die dem Aermſten im
Hinterlande ſelbſtverſtändlich erſcheinen; er hat kein weiches
Bett, er kann nicht ſpazieren gehen, er kann ſich nicht auf einen
anſtändigen Stuhl ſetzen, er ſieht nichts Buntes, nichts Hüb-
ſches, was ihn anregte; er hockt nur immer im Graben, vor
ſich die troſtloſe Oede des Unterſtandes oder des Drahtverhaues,
um ſich Verwüſtung und Tod.

Die Verpflegung i. d. v. L. iſt aus natürlichen Urſachen
mangelhaft. Das warme Eſſen kann ſtets nur aus einem
Eintopf- Gericht beſtehen, und gewöhnlich iſt das Fleiſch im
Gemüſe ganz zerkocht und aufgelöſt; ſelbſt wer gar kein Lecker-
maul iſt, bekommt mit der Zeit ein unüberwindliches Ver-
langen nach ordentlichen feſten Speiſen, bei denen eine deut-
lich von der anderen unterſchieden iſt, nach einem Stückchen ge
bratenen Fleiſches, nach einem Ei oder dergleichen.

Wie oft warmes Eſſen überhaupt nicht zu
den Soldaten kommt, wenn ſchweres Artilleriefeuer auf den
Gräben liegt, wie oft es kalt ankommt, wie oft bei weiten
Märſchen überhaupt keine Feldküche nachkommt, all das iſt in
Feldpoſtbriefen ſchon oft geſchildert worden. Es iſt weiter auch
kein Geheimnis, daß die Verpflegung der Soldaten an der
Front im Laufe des Krieges nicht beſſer geworden iſt. Die
allgemein notwend e Einſchränkung hat auch das Heer er-
griffen, und obwohl der Soldat eine ausgeſprochene Vorliebe
für „Fettigkeiten“ hat, iſt deren Anlieferung doch naturgemäß
viel knapper geworden. All das iſt nicht angenehm, läßt ſich
aber, wie die Dinge liegen, nicht ändern; infolgedeſſen nehmen
es die Soldaten als unvermeidlich unter mehr oder minder
beftigem Schimpfen, das ganz harmlos iſt, mit Gelaſſenheit
hin. Aber etwas anderes kränkt die Soldaten, und das finden
wir ſeit Kriegsbeginn zum erſtenmal klar und rückhaltlos in
der Frankfurter Zeitung ausgeſprochen, obwohl es längſt hätte
geſagt werden ſollen äußere Gründe haben es wohl ver-
hindert. Dort leſen wir:

„Die Armee kämpft für uns alle. Jhre Bedürfniſſe gehen
den unſrigen vor. Die Militärbehörden haben auch nichts zu
klagen; für jeden Soldaten ſind ausreichende Rationen beſter
Qualität noch immer zur Verfügung geweſen. Ziffern können
das beweiſen und können zeigen, daß es an Geſetz und Ver-
ordnung nicht liegen kann, wenn die Mannſchaft Klagen
hören läßt. Jedem wird es gewiß nicht recht zu machen ſein,
zumal Einförmigkeit der Speiſen und der Zubereitung oft
ſchwer zu vermeiden iſt und die Magen doch recht verſchieden
dehnbar ſind. Die Klagen ſind nicht neu und haben auch die
Reichstagskommiſſionen ſchon manchesmal beſchäftigt. Dabei
iſt außer Frage, daß ſich die ganzen Dinge, von oben herunter
beſehen, ſo wohlgeordnet präſentieren, daß die höheren Kom-
mandoſtellen es ſchwer haben, den Klagen abzuhelfen. Es iſt
ſehr viel in dieſem Kriege zur Beſſerung geſchehen. Die fahr-
bare Feldküche wird allgemein verwendet und iſt eine vortreff-
liche Neuerung wenn auch kein Allheilmittel, zumal ihre
Hauptvorzüge nur im Bewegungskriege an den Tag kommen.
Und ſchließlich werden ein ſchweres Trommelfeuer, ausnahms-
weiſe auch vorübergehende Störungen im Nachſchub ſtets eine
Grenze ziehen, über die man nicht hinauskommt. Aber dieſe
Dinge verſtehen unſere Soldaten, ſie mögen bei knurrendem
Magen wohl kräftig ſchimpfen, aber ſie verſtehen ſie im Grunde
doch. Was ſie nicht begreifen t das iſt, daß bei all dieſer
vortrefflichen Einrichtung und trotz aller Pünktlichkeit, mit der
der Proviant bis zu den vorderſten Linien befördert wird, die
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vorgeſchriebene Portion doch häufig nicht in den Teller des ge
meinen Soldaten kommt, während es andere Teller geben mag,
in denen mehr liegt, als ihnen zukommt. Man ſoll Einzelfälle
gewiß nicht verallgemeinern, aber es iſt eine viel zu menſch-
liche Erfahrung, als daß man an ihr zweifeln dürfte, daß es
nämlich Leute gibt, die bei der Abzweigung der vorſchrifts-
mäßig in die Küche der Offiziere wandernden Portionen nach
dieſer oder ihrer eigenen Seite beſonders reichlich meſſen, ſo
daß Fleiſch und Butter und andere Dinge in den Mannſchafts-
küchen und Kantinen entſprechend ſchmaler werden. Das iſt
ſicher weder nach dem Willen noch nach der Abſicht unſeres
Oſſizierskorps. Aber es geſchieht und es verſtimmt, und man
ſollte jede Gelegenheit wahrnehmen, die Kontrolle zu ver-
ſtärken. Reſtlos wird man nicht abhelfen können, es gelingt
ja auch nicht bei den zivilen Verteilungsſtellen in unſerem
Lande, Ungleichheit und Vorbezüge für den oder jenen Ver-
teiler oder ſeinen Freund völlig zu vermeiden. Das radikalſte
Mittel wäre an der Front die gemeinſame Küche für Offiziere
und Mannſchaften, wobei es jedem freiſtände, aus eigener
Taſche Zugaben zu beſchaffen. Das wäre auch das einzige
Mittel, um dem Eſſen der Mannſchaft dauernd die beſtmögliche
Qualität zu ſichern. Uebergll, wo der Offizier Verſtändnis für
dieſe Dinge hat und ſich wirklich und ernſthaft um die Zu-
bereitung des Eſſens der Mannſchaft kümmert und gar ſelbſt
daran teilnimmt, iſt es gut. Es iſt eine alte Erfahrung des
militäriſchen Betriebs: es muß ein Druck dahinter ſein. Das
Eſſen iſt ein viel zu wichtiger Beſtandteil der Strategie, als
daß es hier anders ſein dürfte. Wenn man ſich obendrein be-
mühen wollte, auf dieſem kulinariſchen Gebiet alles ſoviel als
möglich zu vermeiden, was dem Soldaten den Unterſchied des
Ranges ſozuſagen riechbar und ſchmeckbar macht, ſo würde man
viel dazu beitragen, unſeren Truppen die Luſt und Laune zu
erhalten, die ſie brauchen und die wir ihnen alle wünſchen.

Die eigenartigen Verhältniſſe, die ſich an der Front in dieſen
zwei Jahren des Stellungskrieges herausgebildet haben teils
Kampf, teils Garniſondienſt, Entbehrungen des Feldzuges und
Aergerniſſe des Kaſernenhofes zugleich ſind an ſich ein
ſchwieriges Problem, das nicht zum wenigſten dadurch ver-
ſchärft wird, daß die nicht aktiven Offiziere, ſo verdienſtvoll
ihre hervorragenden Leiſtungen zweifellos ſind, in vielen
Fällen die Geſchicklichkeit in der Behandlung der Soldaten,
in der Erziehung zur Diſziplin und in der Fürſorge für ihre
Bedürfniſſe jeder Art nicht haben und oft ſchon deshalb, weil
ihnen ihr ungewohntes Amt über den Kopf wächſt auch gar
nicht haben können. Von dieſem ganzen Komplex ernſthafter
Fragen iſt die, von der in dieſen Zeilen die Rede war, nicht die
geringſte, denn es iſt ſchon ſo: nicht nur die Liebe, ſondern
auch die rfesfreude und die Luſt zur Diſziplin gehen durch
den Magen!“

Zu dieſer offenen und freimütigen Kritik der Frankf. Ztg.
bemerkt die Chemnitzer Volksſtimme:

„Wir können nur beſtätigen, daß in der Tat häufig die Ver
teilung der Vorräte zwiſchen Mannſchaftsküche und Ofſiziers-
küche zu den lebhafteſten Beſchwerden Anlaß gibt. Aber auch
wenn die Verteilung peinlich genau und gerecht vorgenommen
wird, bleibt doch bei vielen Soldaten ſtets die Vermutung, ſie
könnten benachteiligt worden ſein; namentlich wenn irgend-
eine Einſchränkung nötig wird, glauben das zunächſt die aller-
meiſten. Die Heeresverwaltung ſollte deshalb dieſem Problem
die allergrößte Aufmerkſamkeit ſchenken und ſo raſch wie mög-
lich auf dieſem Gebiete zu einer Neuorganiſation
ſchreiten.

Kleines Feuilleton.
Krieg und Zähne.

Früh Marmelade, mittags Marmelade, nachmittags Marme-
lade, abends Marmelade: Jſt's da ein Wunder, wenn die Zähne
ſchlecht werden? Nur ver ſeinen Mund nach jeder Mahlzeit
ſorgfältig ſänbert, damit in den Zähnen keine Reſte hängen
bleiben, die in Fäulnies übergehen und die Zähne angreifen,
kann ſie gegen Zerſtörung ſchützen. Marmelade iſt für die
Zähne ganz beſonders gefährlich, weil ſie ſehr viel ungelöſten
Zucker enthält, deſſen ſchmierige Beſchaffenheit das Hängen-
bleiben in den Zabhnlücken und den zaßlreichen Ecken, Ritzen,
Spalten und Vertiefungen der Zähne ünd der Mundhöhle be-
günſtigt. Die Zerſetzungsprodukte des Zuckers ſind für die
Zähne wahres Gift. Wenn daher Marmelade in ſo großen
Mengen und jo häufig gegeſſen wird, wie jetzt. dann iſt die
größte Vorſicht am Platze. Am beſten wäre ja natürlich, wenn
die Wurzel des Uebels beſeitigt würde, nämlich das ſtete Marme-
ladeeſſen. Da jedoch dagegen ſo lange kaum etwas zu machen
ſein wird, wie der Krieg dauert, muß von allen Seiten und mit
der größten Energie verſucht werden, den Uebeln durch peinliche
Sauberkeit und Reinhaltung des Mundes entgegenzuſteuern.
Nach jeder Maqlzeit ſollten die Zähne aufs peinlichſte geſäubert
und geſpült werden. Es handelt ſich nicht bloß um die Zähne
der Aelteren und Erwachſenen ſondern namentlich um die der
nächſten Generation. und es kann Kataſtrophen allein aus
dieſem Grunde geben. Schlechte Zähne ſind ja die Urſachen der
meiſten Magenleiden. Und wenn eine ganze Generation Jahre
hindurch die Zähne ſyſtematiſch ruiniert, ſo wird ihre Sterb-
lichkeit eine beſonders hobe ſein. Der Krieg wird alſo nach
Jahrzehnten ſeine Opfer fordern, und zwar Opfer aus den
Reihen derer, die gar nicht im Felde waren. Wir müſſen alſo
beizeiten Vorſichtsmaßregeln ergreifen, wenn wir die Bevölke
rung vor großen Schäden bewahren wollen

An den Frieden.
Pon Karl Wilhelm Ramler (1725 bis 1798).
Wo biſt du hingeflohn, geliebter Friede?
Gen Himmel, in dein mütterliches Land?
Haſt du dich ihrer Ungerechtigkeiten müde,
Ganz von der Erde weggewandt?
Wohnſt du nicht noch auf einer von den Fluken

Des Ozeans, in Klippen tief verſteckt,
Wohin kein Wuchrer, keine Miſſetäter fuhren,
Die kein Eroberer entdeckt?

O, wo du wohnſt, laſſ' endlich dich erbitten:
Komm wieder, wo dein ſüßer Feldgeſang
Von herdevollen Hügeln, und aus Weinbeerhütten,
Und unter Kornaltären klang.
Denn ach!! Der Krieg verwüſtet Saat und Reben
Und Korn und Moſt; vertilget Frucht und Stamm;
Erwürgt die frommen Mütter, die die Milch uns geben,
Erwürgt das kleine, fromme Lamm.
Mit unſern Roſſen fährt er Donnerwagen,
Mit unſern Sicheln mäht er Menſchen ab;
Den Vater hat er jüngſt, er hat den Mann erſchlagen,
Nun fordert er, den Knaben ab.
Erharme dich des langen Jammers! rette
Von deinem Volk den armen Ueberreſt!
Bind' an der Hölle Tor mit ſiebenfacher Kette
Auf ewig den Verderber feſt.



Halle und Saalkreis.
Halle, den '8. September 1916.

Wie die Landwirtſchaftskammer ihre Gegner verfolgt.
Der Abg. Delins als Zeuge.

Wir keilten ſchon verſchiedentlich mit, daß angegriffene Groß-
grundbeſitzer erade jetzt in der Kriegszeit ſich des ganz berirr Schutzes der Landwirtſ aſtstanmer erfreuen.
Jeder Kritik, die an dem Verhalten irgendeines Land
wirts in unſerem Bezirk geübt wird, geht die Landwirtſchafts
kammer nach, um dann, wenn irgend möglich, ihren Schützling
von jeder Schuld zu reinigen. Das iſt angeſichts der vielen
Verurteilungen, die gegenüber Landwirten ausgeſprochen ſind,
nicht ganz einfach; aber die Landwirtſchaftskammer läßt ſich
die Mühe für ihre Intereſſenten nicht verdrießen.
Jn den Fällen, die unſere Kritik betrafen, hat die Kammer

bisher ſehr wenig Glück gehabt. Wir haben ihr immer mit
genauen Angaben entgegentreten können, ſo daß der Kammer
meiſt nur der Verſuch übrig blieb, der Sache eine etwas mildere
entſchuldigende Darſtellung zu geben. Und das gelang ihr
meiſtens auch noch vorbei.

Mehr Glück hat ſie jetzt leider in einem Falle gehabt, in wel-
chem der liberale Landtagsabgeordnete Delius ſich einmal
eine kritiſche Bemerkung erlaubt hatte. Liberale Kritik iſt an
ſich ſchon ſo bitter ſelten, und nun muß ſie auch noch
unglücklich auslaufen. Die Kammer gibt über die Angelegen-
heit in der Halleſchen Zeitung folgende Darſtellung:

Der Abg. Delius hatte im März im GeneralAnzeiger u. a.
geſchrieben:

„Aus kleinbäuerlichen Kreiſen iſt mir wiederholt
mit geteilt worden, daß in großen Wirtſchaften
Roggen verſchrotet würde, um Gerſte zu ſparen, für
die man ja einen hohen Preis zugebilligt erhielt.“
Auf die Aufforderung, die mitgeteilten Brotgetreide-

verfütterer der Kammer namhaft zu machen, erklärte Herr
Delius, daß er den betreffenden Ausführungen im General-
Anzeiger in der Hauptſache die einſchlägigen Mit-
teilungen der Regierungsvertreter in der Haus-
haltskommiſſion des Abgeordnetenhauſes zugrunde gelegt habe.
Es ſeien ihm allerdings auch perſönlich einige Fälle
der in Frage kommenden Art mitgeteilt worden. Zwei ſeiner
Gewährsleute, die im Saalkreiſe wohnhaft ſeien, hätten
ihn jedoch nicht ermächtigt, Namen zu nennen, weil ſie davon
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verruf erwarten zu
müſſen glaubten. Jn einem dritten Falle habe er gehört, daß
auf dem Vorwerk einer königlichen Domäne unausgedroſchenes
vorjähriges Getreide an das Jungvieh gefüttert worden ſei.
Dieſen letzten Vorwurf gegen den Domänenpächter nahm Herr
Delius beim erſten Widerſpruch brieflich zurück.) Ueber den
weiteren, noch auffälligeren Gang der Dinge berichtet nun die
Halleſche Zeitung weiter:

„Jn Sachen der Mitteilungen der im Saalkreiſe an-
geſeſſenen Landwirte hielt dagegen die Landwirtſchafts-
kammer ein weiteres Vorgehen für notwendig. Sie hat des-
halb da auf anderem Wege eine Aufklärung ſchlechter-
dings nicht herbeizuführen war bei der Staatsan-
waltſchaft Anzeige wider „Unbekannt“ wegen
Verfütterns von Brotgetreide erſtattet und Herrn De-
lius als Zeugen hierfür benannt. Auf die von der
Landwirtſchaftskammer erſtattete Anzeige iſt Herr Delius
nicht weniger als dreimal als Zeuge vernommen worden.
Bei der erſten Vernehmung berief er ſich wieder vornehmlich
auf die in der Haushaltskommiſſion des Abgeordnetenhauſes
zur Sprache gekommenen Fälle unerlaubten Verfütterns von
Brotgetreide und auf die Beſtrafung verſchiedener derartiger
Verfehlungen durch das Amtsgericht Halle. Jm übrigen
mußte er aber erklären, daß er ſich ſeiner eigenen Gewährs-
leute zurzeit nicht mehr zu entſinnen vermöge undzwecks Feſtſtellung von deren Namen erſt ſeine Papiere einer
Durchſicht unterziehen müſſe. Bei der zweiten Vernehmung
berief er ſich dann auf eine ſchriftliche Mitteilung eines
Herrn Ernſt Fiſcher, „anſcheinend Landwirt in P.“, der-
zufolge die Gutsbeſitzer in P. und ein in der Nähe dieſes
Ortes angeſeſſener Gutsbeſitzer Brotgetreide verfüttert
hätten. Außerdem ſeien ihm ſeines Wiſſens noch von ver-
ſchiedenen anderen Perſonen mündlich oder ſchriftlich der-
artige Mitteilungen gemacht worden. Der Namen dieſer
Gewährsleute vermöge er ſich jedoch nicht mehr zu er-
innern. Leider vermochte ſich aber die Staatsanwaltſchaft
auch des von Herrn Delius angegebenen Ernſt Fiſcher nicht
als Zeugen zu bedienen, denn dieſer Herr beſaß die un-
angenehme Eigenſchaft, daß er in P. weder von der Poſt, noch
mit polizeilicher Hilfe aufzufinden war. Der in der Nähe
von P. angeſeſſene Landwirt ſtellte aber bei ſeiner Ver-
nehmung die Verfütterung von Brotgetreide in ſeiner Wirt-
ſchaft mit Entſchiedenheit in Abrede und erklärte, daß ein
ſolches Tun für ihf denn doch zu töricht geweſen wäre, da
die Sache über kurz oder lang ſicher ruchbar geworden ſein
würde. Als das, was man gemeinhin unter einem land-
wirtſchaftlichen Großbetriebe zu verſtehen pflegt, iſt ſeine
Wirtſchaft auch kaum anzuſprechen, da ſie noch nicht einmal
400 Morgen umfaßt. Ebenſo gibt es auch in der Ortſchaft
P. überhaupt keinen land wirtſchaftlichen Großbetrieb. Bei
der dritten Vernehmung wußte Herr Delius über den Ver-
bleib ſeines Gewährsmannes Ernſt Fiſcher natürlich eben-
falls nichts auszuſagen. Desgleichen vermochte er
andere Perſonen als Zeugen für die von ihm ſeinerzeit im
General-Anzeiger aufgeſtellten Behauptungen abermals nicht
namhaft zu machen. Er berief ſich nur wieder auf die ein-
ſchlägigen Mitteilungen der Tagespreſſe und die von den Ge-
richten abgeurteilten Fälle geſetzwidrigen Verfütterns von
Brotgetreide, an denen Landwirte aller Betriebsgrößen
alſo auch Großgrundbeſitzer beteiligt geweſen ſeien. Da-
mit dürfte er allerdings der Staatsanwaltſchaft kaum etwas
Neues mitgeteilt haben. Dieſe hat ſich aber unter derartigen
Verhältniſſen natürlich zur Einſtellung des Ver-
fahrens genötigt geſehen. Aus alledem erhellt, da
Herr Delius im GeneralAnzeiger Behauptungen aufgeſte
hat, für die er den Beweis in jeder Beziehung ſchuldig ge
blieben iſt.“

Man ſieht aus dieſer im politiſchen Kampfe ganz und gar
ungewohnten Art der Veröffentlichung, wie die Land-
wirtſchaftskammer ihre Jntereſſenten mit ſchonungsloſer
Schärfe vertritt. Es wäre der Sache wegen ſehr zu wünſchen,
wenn der Abg. Delius auf dieſe Darſtellung noch etwas Durch-
ſchlagendes zu erwidern hätte, was abzuwarten bleibt. Wir
wollen nurceſtſtellen, daß dieſes Verſagen des Beweiſes in
einem Einzekfalle, auch wenn es zufällig einen liberalen Ab-
geordneten in ſehr bedenklicher Weiſe angeht, für die all-
gemeine Kritik an dem Verhalten der Landwirte nichts be-
deutet. Was insbeſondere das in Frage ſtehende Vergehen
anbetrifft, ſo muß die Landwirtſchaftskammer nämlich in ihren
einleitenden Worten des Artikels der Halleſchen Zeitung ſelbſt
zugeſtehen:

„Daß im vergangenen Wirtſchaftsjahre in einzelnen land-
wirtſchaftlichen Betrieben entgegen den einſchlägigen Bundes-
ratsverordnungen Brotgetreide verfüttert worden
iſt, weiß ja ſozuſagen jedes Kind. Hat doch auch die Tages
preſſe über Fälle, in denen Landwirte wegen derartiger
Verfehlungen mit mehr oder weniger empfindlichen Stra-
fen belegt worden ſind, des öfteren zu berichten ge-
habt.“

Na alſo!
eines zweifelhaften Einzelfalles?
iſt doch ganz unmöglich.

Weshalb denn da die große Aktion wegen
Ein völliges Reinwaſchen

Lebensmittelbezug der Schweizer in Deutſchland.
Das Schweizeriſche Volks wirtſchaftliche Departement gibt

bekonnt, daß jedem Schweizerbürger im Auslande das Recht
monatlich ein d-Kilogramm-Poſtpaket diverſer Lebens-
geräuchertes Fleiſch, Wurſt, Käſe, Kaffee, Teigwaren,

enz rrel
mi.

ſuch iſt ein We der Heimatgemeinde desängers beizufügen. Fett, Butter, Oel, Reis, Zucker,
ſautt Haferprodukte und Eier ſind von der Sendung augzu

en.

Städtiſcher Eierverkauf. Der Verkauf der der Stadt über
wieſenen Eier wird am Dienstag, den 19. September, in
der Talamtſchule fortgeſezt. Als Käufer werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 106501 bis 15 000
zugelaſſen, und zwar erfolgt die Abgabe von 8 bis 12 Uhr vor
mittags an die Haushalte mit den Nummern 10 501 bis 12 500,
ron 2 bis 5 Uhr nachmittags an die r mit den Num-
mern von 12501 vis 15 000. Jeder dieſer Haushalte erhält ein
Ei mehr, als der Zahl der ihm angehörenden Perſonen ent-
ſpricht, alſo Haushalte mit einer Perſon zwei Eier, mit zwei

erſonen drei Ejer. mit drei Perſonen vier Eier und ſo fort.
Der Verkaufspr e beträgt diesmal leider wieder 29 Pf. für
das Stück. Beim Verkauf iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen.Das Publikum wird erſucht, abgegahltes Geld (vor allem

Kupfergeld) bereit zu halten.
Warnung vor Suppenwürfeln. Unter den Bezeichnungen

Fano. Oſie, Jdeal und anderen Benennungen werden viel
fach Suppenwürfel aus ländiſcher Herkunft in den
Handel gebracht, die nach einem Gutachten des
Unterſuchungsamtes den an ſie ſtellenden Anforderungen
inſofern nicht genügen, als ihr Gehalt an Kochſalz viel zu
hoch und an Eiweiß (Stickſtoff) viel zu niedrig iſt. Die Würfel
entſprechen in ihrer Zuſammenſetzung nicht einmal den an
Grſatz Suppenwürfel zu ſtellenden Anforderungen. Vor
dem Feilhalten und Ankauf der Ware wird durch die Polizei-
verwaltung gewarnt.

Das gewerbsmäßige Einkochen von Pflaumenmus. Das
Einkochen von Pflaumen zu Mus gewerblich zu betreiben, iſt
ſo ohne weiteres nicht geſtattet. Wer Pflaumen aber gewerb-
lich einkochen will, hat ſich an die Kriegsgeſellſchaft für Obſt-
konſerven und Marmeladen in Berlin SW. 68, Kochſtraße 6
bis 7, zu wenden, da Pflaumenkäufe zu Konſerven- und Mer
an enzweden der Genehmigung dieſer Geſellſchaft unter

iegen.
Für die Ackerverpachtung des Bundes zur Erhaltung und

Mehrung der Volkskraft ſtehen noch einige Parzellen am
Roſengarten zur Verfügung. Ferner iſt noch im Norden
Deſſauer Straße Land frei. Dazu kommen neu rund
120 Parzellen an der Merſeburger Straße, Straßenbahnhalte-
ſtelle Roſengarten. Das Land am Roſengarten iſt eines der
beſten, das der Bund beſitzt. An alle diejenigen, die beim Bunde
Land beſtellt, aber noch nicht die violette Ausweiskarte bezogen
und folglich noch keine Anzahlung geleiſtet haben, ergeht die
Aufforderung, bis zum 21. Oktober mindeſtens 2 Mk. anzu
zahlen. Da eine ganze Reihe von Aeckern weit g.
ſind, ſo wird nach dem erwähnten Termin das noch verfügbare
Land an diejenigen abgegeben, die noch kein Land beſitzen, d. h.
die Voranmeldung wird ungültig. Diejenigen, die vom Bunde
Land in Seeben erbeten haben, denen jedoch keines gegeben
werden konnte, weil die Zahl der Bewerber das Angebot von
Land überſteigt, werden ausdrücklich auf das Land am Roſen-
garten aufmerkſam gemacht. Es beſteht keine Hoffnung, außer
dieſem noch anderes Land zu erhalten. Die Anzahlung wird
ſelbſtverſtändlich in die geſamte Pacht eingerechnet. Bis zum
15. Oktober muß die erſte Hälfte der Pacht bezahlt ſein.
Reſt kann bis zum 1. April eingezahlt werden. Die Ackerver-
teilung erfolgt im Laufe des Oktobers. Damit dieſe nicht ge
hemmt wird, iſt es notwendig, daß die erſte Hälfte der Pacht
rechtzeitig bezahlt wird. Nur diejenigen, die dieſe Pflicht er-
ledigt haben, erhalten Land zugeteilt.

Die Hansangeſtellten (Dienſtmädchen, Aufwarte-, Reine-
machefrauen uſw.) werden zu einer Zuſammenkunft einge-
laden, die nächſten Donnerstag, den 21. September, abends
*29 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe, Harz 42-44, ſtattfindet. Es
ſoll über die verſchiedenen Berufsangelegenheiten, insbeſondere
die Stellenvermittlung, geſprochen werden. An
dieſer Frage dürften gerade die Dienſtboten ein großes Jnter-
eſſe haben. Es werden deshalb alle Hausangeſtellten gebeten,
an der Beſprechung teilzunehmen. An die Freunde der Ge-
werkſchaftsbewegung ergeht der Wunſch, die Dienſtboten auf
die Veranſtaltung aufmerkſam zu machen.

Aufhebung eines hiſtoriſchen Weges. Auf Antrag der
Stadtgemeinde Halle ſoll der nördlich der Friedenſtraße auf
dem ſogenannten Schlippenberge gelegene Fußweg, der nach
dem Rezeß die Bezeichnung Kirchfußſteig vom Bade nach der
Kirche führt, wegepolizeilich eingezogen werden. Gemäß 8 57
des Zuſtändigkeitsgeſetzes wird dieſes Vorhaben zur öffent-
lichen Kenntnis gebracht. Einſprüche können innerhalb vier
Wochen bei der Polizeibehörde erhoben werden. Eine Zeich-
nung liegt im Polizeiverwaltungsgebäude in Halle (S.), Drey-
hauptſtraßze 6, Zimmer 97, aus.

Blumenausſtellung der Schüler. Die von Schülern und
Schülerinnen der hieſigen Mittel- und Volksſchulen gepflegten
und mit Preiſen ausgezeichneten Blumenſtöcke ſowie die als
Preiſe beſchafften Pflanzen ſollen Sonntag, den 24. September
dieſes Jahres, vormittags von 10 bis 1 Uhr, in der Aula der
Talamtſchule ausgeſtellt werden. Zur Beſichtigung der Aus
ſtellung wird hiermit eingeladen.

Stadttheater. Die letzte diesjährige Wiederholung des
Luſtſpiels Großſtadtluft findet heute. Montag, ſtatt. Diens-
tag, den 19. Sept., kommt Lortzings Wildſchütz zur Aufführung.
Für Mittwoch wird Beethovens Fidelio unter der muſikaliſchen
Leitung Oskar v. Panders und der Spielleitung Leopold
Sachſes vorbereitet. Jn dieſer Aufführung wird der neuver-
pflichtete Spieltenor Alfred Erneſti in der Rolle des Jaquino
zum erſtenmal auftreten. Die erſte Operettenaufführung
dieſer Spielzeit bringt wiederum ein klaſſiſches Werk von
Johann Strauß, nämlich die überaus melodiöſe und luſtige
Operette Wiener Blut. Der Vorverkauf hat bereits begonnen.

Das Stadtbad teilt mit: Der Preis für iriſch römiſche
Bäder „ohne Maſſage“ iſt auf 1,50 Mk., bei Entnahme einer
u auf 1,25 Mk. ermäßigt worden. Von jetzt an
ind Freitags und Sonnabends alle Bäder bis 9 Uhr
abends geöffnet.

Straßenunfälle. Beim Einfahren eines hochbeladenen
Fuhrwerks in ein in der Drevhauviſtraße befindliches Grund-
ſtück wurde der Ueberbau der Toreinfahrt umgeriſſen. Es
wurde niemand verletzt. Jn der Leipziger Straße ſtieß ein
Straßenbahnwagen mit einem Kohlenfuhrwerk zuſammen.
Außer ainer leichten Beſchädigung des Straſenbahnwagens

DorDer

wurde eine in der Nähe befindliche Schaufenſterſcheibe zer-
trümmert. Jn der Magdeburger Straße und in der Gr.
Steinſtraße riß der Oberleitungsdraht der Stadtbahn. Eine
Betriebsſtörung trat nicht ein.

Feuer. Am Montag früh entſtand in einem in der Tro-
thaer Straße befindlichen Fabrik grundſtück ein Dachſtuhlbrand.
Die herbeigerufene „Verufsfenerwehr beſeitigte nach halb-
ſtündiger Tätigkeit jede weitere Gefahr. Das Feuer entſtand
vermutlich durch den friſch angeheizten Gasgenerator. Der
Schaden iſt gering.

Diemitz. Jn der Sitzung der Gemeindevertre-
tung wurde nach Erledigung einiger Mitteilungen der Ein-
bau eines Oelabſcheiders auf der Kläranlage der Gemeinde be
ſchloſſen. An Stelle der bisherigen wurde eine nepe Umſatz-
ſteuer- Ordnung erlaſſen, die insbeſondere Erleichterungen für
gemeinnützige Unternehmungen Siedlung Sachſenland und
ähnliche) r. Auch für das laufende Steuerjahr ſollen
den Kriegsteilnehmern die Gemeindeſteuern erlaſſen werden,
ſoweit ſie ſtaatsſteuerfrei ſind. Das von dem landwirtſchaft
lichen Inſtitut der Univerſität Halle gepachtete Gelände an der
Halberſtädter Bahn ſoll dieſem bis auf weiteres auch fernerhin
verpachtet werden. Dann gab der Vorſitzende bekannt. daß die
Milch verſorgung der Bevölkerung einer neuen Schwierig-
keit begegnet ſei. Jnfolge der ohne Rückſicht auf die Nachbar
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gemeinden den griggertge Magiſtrat der
zugeſagten erheblichen Preiserhöhungen. verl
Lieferanten für Liter Milch einen
Da Diemitz zu eiwa 98 vom 100 auf die Mi on an

t
die na e kommen, hat die Gemeindevertre
ſchluß faſſen müſſen, den gleichen Aufſchlag zu bewilligen wie
Halle, um ſo die bisherige Milchverſorgung weiter z r
leiſten. Der ärmeren Bevölkerung wird d S e Zu
ſchüſſe zu dem nun auf 36 Pf. feſtgeſetzten Milchpreis entgegen
gekommen werden. Die namentlich in den Haushaltungendurch den Krieg beſonders fühlbar gewordenen Umwälzungen
auf wirtſchaftlichem Gebiete haben die Einführung eines Haus
haltungsunterrichtes notwendig erſcheinen laſſen. Ungeachtet
der bisherigen Unterrichtsmethoden ſoll darauf beſonders hin
gewirkt werden, daß den Schülerinnen die Zubereitung nament-
lich von ſogenannter Kriegskoſt geläufig wird. Die Gemeinde-
vertretung ſtimmte deshalb der Einführung dieſes Unterrichtes
und der Bewilligung der etwaigen Koſten zu.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 12. September 1916. 1. Mitteilungen. Es

wird bekanntgegeben, daß in der Frage der Ausgeſtaltung des
Ausſchuſſes der Kriegsbeſchädigtenfürſorge eine Sitzung am
20. September ſtattfindet. Auf die in der letzten Sitzung des
Kartells beſchloſſene Eingabe an das Kriegsernährungsamt iſt
eine Antwort eingegongen, die bereits im Volksblatte veröffent-
lich wurde. Zur 2 jährigen Erinnerungsfeier des Gewerk-
ſchaftskartells ſind noch einige Glückwünſche eingegangen.

2. Die Reform des Lehrlingsweſens. Hierzu
führte Genoſſe Kleeis aus, daß der Krieg die im Lehrlings-
weſen beſtehenden Einrichtungen zu unhaltbaren gemacht habe.
Das kommt dabher, daß die Lehrlingsfrage eine rein wirtſchaft
liche Angelegenheit ſei. Der früher allgemeine Brauch, daß die
Lehrlinge im Haushalte des Meiſters freien Unterhalt ge-
nießen, ſei mehr und mehr geſchwunden: eitte müſſen in den
zahlreichſten Fällen den Lehrlingen die Eltern Beköſtigung ge
währen. Jn Halle (S.) ſeien 1078 männliche und 315 weib-
liche Lehrlinge vorhanden, die ohne jeden Pfennig Entſchädi-
gung beſchäftigt werden. Wird eine ſolche aber doch gewährt,
ſo ſchwankt ſie von 10 bis höchſtens 40 Mark im Monat Der
Lauf der Zeit hat alſo eine Entlaſtung der Unternehmer und
eine Belaſtung der Eltern gebracht. Jetzt im Kriege iſt es
vielen Eltern geradezu zur Unmöglichkeit geworden, den Lebens-
unterhalt eines nicht entlohnten Lehrlings zu beſchaffen. Die
Unternehmer ſind aber beſtrebt, die ſogenannte Lehrzeit noch
zu verlängern, wie überhaupt die Einrichtung auf möglichſt
viele Beſchäftigungsarten zu übertragen. Nachdem Redner noch
viele Mißſtände im einzelnen geſchildert, beſprach er die Re-
formen, die einzuſetzen haben. Zuerſt muß die Geſetzgebung
eingreifen. Vor allem ſei der Arbeiterſchutz der Jugendlichen,
der ſich jetzt nur auf die größeren Betriebe (Fabriken) erſtreckt,
auf das geſamte Handwerk auszudehnen. Sodann ſei den Jn-
nungen die Beaufſichtigung des Lehrlingsweſens zu entziehen
Der Lehrvertrag müſſe leichter lösbar gemacht, die ſich darauf
beziehenden geſetzlichen Beſtimmungen moderniſiert werden.
Daß der Lehrmeiſter das Recht der Zichtigung und 'andere
Rechte noch habe. ſei veraltet. Jin übrigen müſſe die Arbeiter-
ſchaft den Weg der Selbſthilfe beſchreiten. Vor allem müſſen
in die Tarifverträge Beſtimmungen über das Lehrlingsweſen
aufgenommen werden. die der Lehrlingsausbeutung und Lehr-
lingszüchtung entgegenwirken. Jn der lebhaften Ausſprache
über den Vortrag ergriffen das Wort die Genoſſen Fried-
rich, Gräfe, Meinhardt, Wilh. Heine, Streh-
ler und andere. Sie äußerten ſich alle in dem Sinne, daß auf
dem Gebiete endlich etwas geſchehen müſſe.

3. Sonſtiges. Genoſſe Kleeis gibt die Abrechnung
vom Gewerkſchaftsfeſt am 7. Auguſt. Die Einnahmen betrugen
192,72 Mk., die Ausgalben 120 Mk. Sodann berichtet Genoſſe
Döltz über die Beſtrehungen des Magiſtrats der Stadt Halle
auf abermalige Abänderung der Arbeitsloſenfürſorge. Ver-
ſchiedene Beſtimmungen des Regulativs ſollen gemildert wer-
en. Man beschließt, die weiteren Schritte dem Kartellvor-

ſiande zu überlaſſen.
Anweſenheit. Es fehlten Vertreter der Berg-

arbeiter, Böttcher, Buchbinder, Dachdecker, Gaſtwirtsgehilfen,
Holzarbeiter, Kupferſchmiede, Steindrucker, Porzellanarbeiter,
Steinarbeiter, Steinſetzer, Töpfer.

Gewerkſchaftliches.
Das Kriegsminiſterium an die Bauunternehmer.
Vor kurzem wurde ein ſehr energiſch gehaltenes Schreiben

des Deutſchen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe an den
Stellvertreter des Reichskanzlers mitgeteilt, worin Beſchwerde
geführt wurde, daß die Behörden auf die verſchiedenen Ein-
gaben des Unternehmerbundes um Rückerſtattung der Teue-
rungszulagen, welche die Banunternehmer an die Arbeiter
zahlen, Schwierigkeiten machen, entweder die Rückzahlung ver-
weigerten oder die Eingaben unbeantwortet ließen. Eine Ant-
wort auf das Schreiben des Bundes an den Stellvertreter des
Reichskanzlers iſt anſcheinend bisher nicht erfolgt. Dagegen
nimmt folgendes Schreiben des Kriegsminiſteriums zu dem
Vnſuchen der Banugewerbetreibenden Stellung:

Kriegsminiſterinm t
UnterkunftsDepartement. Berlin W. 68, den 11. 9. 1916.

An den
Deutſchen Arbeitgeberbund für das Baugewerbe, C

erlin.
Auf die Eingaben vom 21. 7. und 19. 8. 16 wird unter Bezug-

nahme auf die vorläufige Antwort vom 209. 8. Nr. 897. 8. 16.
T. 4, dem Arbeitgeberbund ergebenſt mitgeteilt, daß an die
Dienſtſtellen der Heeresverwaltung eine Verfügung im Sinne
der Verhandlungen vom 29) 6. 16 im Reichsamt des Jnnern er-
gangen iſt.

Die Jntendanturen uſw. haben nähere Anweiſung erhalten
über die Behandlung der von den Unternehmern geſtellten

auf Erſtattung der gezahlten Lohnzuſchläge. Bei

wärts angewieſen iſt, die von denſelben HändlernS Van

fung der Frage, ob ein Unternehmer durch Jablung der
ſchläge zu Schaden gekommen iſt. ſoll auch dann ein Scha-

den anerkennt werden, wenn das finanzielle Ergebnis des Ge
ſchäftes keine angemeſſene Entſchädigeing für die perſönliche
Mitarbeit des Unternehmers enthält. Ob der Erſatz des Scha-
dens als ein Gebot der Billigkeit erſcheint, iſt danach zu be
urteilen, inwieweit der Unternehmer infolge des Schadens in
ſeiner geſamten wirtſchaftlichen Lage gefährdet iſt.

Den Aufſichtsbehörden uſw. iſt nahegelegt worden, die beiden
Fragen nach dem Schaden des Unternebmers und den ſich
daraus für ihn ergebenden Folgen nach billigem Ermeſſen und
mit von Engherzigkeit freiem Wohlwollen zu prüfen.

Getrennt zu bebandeln ſind diejenigen Fälle, in denen der
Unternehmer einen Rechtsanſpruch auf Erſtattung der Teue-
rungszuſchläge hat, z. B. wenn die Ausführung der Vertrags
arbeiten durch von den Behördemgzu vertretende Umſtände ver-

zögert worden iſt. 3.) gez. Friedrich.
Großer Sympathieſtreik in Amerika. Neuvork, 16. Sep

tember. (W T. B.) Die Central Federation Union hat
einen Ausſtand der Hafenarbeiter, Bootsführer, Fuhrleute,
Fabrikheizer (wörtlich stationary firemen), Mechaniker und
Bleiarbeiter, zuſammen 76 000 Arbeiter, zur Unterſtützung der
ausſtändigen Angeſtellten der Straßenbahnen ſpäteſtens zum
Montag beſchloſſen Die Vertreter einer halben Million
anderer Arbeiter wohnten der Verſammlung bei und beſchloſſen,
jede einzelne Gewerkſchaft aufzufordern, ſie möge feſtſtellen, wie
ihre Mitglieder über einen ähnlichen Sympathieſtreik denken.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr,
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